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98. Jahrgang

Droht Sowletrußland wieder eine
Hungersnot?

2on Dr. P . H. Seraphim,  Assistent am Osteuropäischen
Institut zu Breslau.

Der Wettergott hat dos Schicksal Sowjetrußlands in der
k)end! Eine zweite Hungersnot kann der Rätestaat nicht er¬
tragen, sollen die letzten organischen Verbindungen staatlichen
Lrl>ens nicht verloren gehen. Eine ungünstige Ernte muß
die furchtbarsten Folgen zeitigen. Die eben scheinbar
stabilisierte Währung , die durch das Defizit des Staatsbud¬
gets und die Zuschüsse an die Staatsindustrie an sich schar
gefährdet und in Frage gestellt ist, muß dann erneut ins
Bodenlose abgleiten, das Dorf sich von der Stadt abkopseln,
die Industriezentren müssen dem Hunger ausgeliefert wer¬
den. Die russischen Wirtschaftskreise, die in den letzten zwei
Jahren sich fast ausschließlich den Problemen des Aufbaus
der Industrie zugewandt haben, bringen angesichts dessen
jetzt der Landwirtschaft  das größte Interesse entgegen.
Die Berichte über den Saatenstand nehmen einen breiten
Baum in der russischen Wirtschaftspresseein und mit ängst¬
licher Spannung verfolgt die Oeffentlichkeit die Witterungs¬
berichte.

In der Tat : die Lage ist bitter ernst. Die Saatbestellung
der russischen Landwirtschaft konnte zwar in den meisten Ge¬
benden Nordrußlands und Sibiriens vorgenommen werden,
»brvohl Verzögerungen infolge Versagens der Eisenbahnen
gemeldet wurden, der so nötige Regen blieb aber nach der
Linsaat aus. In Nordrußland zeigten sich zuerst groß»
Mengen von Getreideschädlingen (Hefsenfliegen und Wiesel-
Mäuse), die rapide Zunahmen und große Verheerungen an¬
richteten. Die wenig entwickelte landwirtschaftliche Chemie
vermochte nicht das Umsichgreifen dieser Schädlinge zu ver¬
hindern oder wenigstens zu lokalisieren. Bald wurden auch
aus Südrußland , wo die Ernteaussichten noch vor Monats¬
frist als durchaus günstig angesprochen werden mußten, Ver¬
heerungen über Getreideschädlingegemeldet, deren Zunahme
durch eine sehr warme und trockene Witterung befördert
wurde. Konnte man die Vernichtung der Ernte im Norden
noch mit Gleichmut ansehen, so bedeutete Hitze und Trocken¬
heit in Südrußland , das die Kornkammer des Reiches ist,
eine furchtbare Gefahr für das ganze Reich. Die Telegramms
aus dem Süden lauteten in den letzten Tagen immer beun¬
ruhigender. In Podolien und Süd-West-Rußlanü hat die
Trockenheit Felder und Obstplantagen auf das stärkste geschä¬
digt. Aus dem Dnjestrgebiet, der mittleren und östlichen
Ukraine (Kiew, Elisabethgrad), aus Odessa, Sebastopol
fKrim) wird das Zurückgehen der Ernteaussichten um 50 Pro-
>ent gemeldet. Leichte Niederschläge in den Gouvernements
stiew und Cherson werden vielleicht einen besseren Einfluß
ms den Stand der Wintersaaten haben. Noch trostloser
liegen die Verhältnisse im reichen Wolgagebiet und überhaupt
n Südostrußland. Bereits in der Krim sind 20 Prozent der
Winter- und 45 Prozent der Frühjahrssaaten vernichtet, im
) eutschen  Wolgagebiet ist die Vernichtung der ge¬

ll mten Ernte Tatsache.  Im Kaukasus wütet die
Rinderpest, in Chiwa und Turkestan sind die Baumwollpflan-
>en verdorrt. So ist das Bild der russischen Ernteaussichten
iuster genug, da man bereits jetzt mit 40 Millionen Hektar
vernichteter Kulturen rechnen muß. Gewiß kann man nicht
m Juni mit völliger Sicherheit den Ausfall prophezeien und
!oenso unbestreitbar ist, daß es auch Gebiete gibt, in denen
ne Ernte gut ausfallen dürfte. Das eine aber steht fest:
n großen Gebieten steht Rußland für den kommenden Win-

wieder eine H u ngersnot  bevor . Dazu ist mit großer
Sicherheit der Südosten des Reiches zu rechnen, wo unsere
deutschen Brüder , die Wolgakolonisten, bereits 1921 eine
urchtbare Katastrophe erlebt haben.

Als Zweites Moment kommt die völlige Zerrüt-
"sjll .des russischen Verkehrswesens  erschwe-

kend hinzu. Auch im zaristischen Rußland hat es sehr häufig
parUelle Hungersnöte gegeben. Die von 1892 war zum Bei¬
lstiel eine der schwersten, die Rußland je durchgemachthat,
wch war es immer gelungen, vermittels eines gut funktionie-
rensen Eisenbahnwesens einen Ausgleich  zwischen Ueber-

Zuschußgeüieten herzustellen und gegebenenfalls
.^ arwisches Getreide in die Hungergebiete zu werfen. Heute

Möglichkeit nicht mehr. Jeder , der weiß, mit
.Schwierigkeiten1921 die amerikanische Hungerhilfe

haste, wird das zugeben, und auch damals ver-
ochte man nur einen Bruchteil  der Bevölkerung der be-

Gebiete vom Hungertods zu retten. Ja , die Ver-
y misse des russischen Eisenbahnwesens liegen so im argen,

mcht .einmal fähig ist, selbst bei günstiger  Ernte
Di- n^ nmßlge Zufuhr zu den Großstädten sicherzustellen,
»in genau so, wie vor 4 Jahren , als nach einer rela-

Vorsitzende des obersten Bolkswirtschafts-
mikM'.'-Vk " jetzige Vorsitzende des Rates der Volkskom-
erball-» rnußte: „Die Arbeiter der Städte hungern und

w ^ nmal die geringe Brotration , die ihnen aus
hebt wö>̂ °^ EEn des Kommissariats für Verpflegung zu¬
llen Getrerdemengen auf den Eisenbah-
dak Getreidevorräte sind stellenweise so groß,

k es uns an Ferchern , für sie mangelt. — Wir-Znd akel

n i"cht in der Lage,  sie den hungernden Arbeitern unA
Bauern Sowjetrußlands zur Verfügung zu stellen,
va es uns an den nötigen Lokomotiven und Eisen¬
bahnwagen  fehlt ." Das offizielle Organ des oberste»
Volksrvirtschaftsrates führte damals aus : „Die Zerrüttung
des Transportwesens erscheint als die Haupt-, wenn nicht di«
einzige Ursache der ungenügenden Versorgung der Bevölke¬
rung der größeren Zentren mit Lebensmitteln."

Auch heute gibt die führende russische Wirtschaftszeitung
die „Ekonomitscheskaja Zisn" auf die Frage : „Ist unser Trans,
oortwesen zur Realisierung der Ernte fähig?" die unumwun¬
dene Antwort : nein ! Auch durch die Binnenwasserstraße»
kann das Eisenbahnwesen nicht entlastet werden. Hören wii
doch, daß durch den Eisgang auf dem Ladogasee das wich,
tigste Kanalsystem Rußlands,  das die Ostsee mi
dem Schwarzen und Saspischen Meere verbindende Marine-
system, völlig zerstört  ist . In einer Ausdehnung vor
159 Werst sind die Schleusenanlagen weggerissen, die Binnen¬
schiffahrt Nordrußlands ruht völlig. Abgesehen davon, ist sic
durch die Flachheit der Kanäle auch zu nichts anderem zu ge>
brauchen, als zur Holzflößung, und eine Unterstützung der
Eisenbahnen durch die Binnenschiffahrt bei dem Transport
von Brotgetreide kommt durchaus nicht in Frage.

So scheint Rußland wieder vor einer Katastrophe zu
stehen, und mit Recht kann man sich fragen, ob sich aus dieser
wirtschaftlichen  Katastrophe nicht vielleicht schwerwie¬
gende politische  Folgen ergeben. (Deutsche Tagesztg.)

Art. 231 und der 28. Juni
Ja , was haben diese beiden Dinge miteinander zu tun?

Daß ein Deutscher nur ouch so fragen kann!
Art . 231 des Versailler Schanddokuments lautet : „Me

alliierten und assoziierten Regierungen erklären und
Deutschland erkennt  an , daß Deutschland und seine
Verbündeten als Urheber  aller Verluste und aller Schä¬
den verantwortlich  sind , welche die alliierten und
assoziierten Regierungen und ihre Angehörigen infolge des
ihnen durch den Angriff Deutschlandsund seiner Verbündeten
aufgezwungenen Krieges  erlitten haben." —

Bekanntlich wollten wir, als man uns im Mai 1919
b-as Diktat zur Unterzeichnung vorlegts, diesen  Artikel
nicht anerkennen. Aber die Verbündeten ließen sich nicht
darauf ein. In der berüchtigten Mantelnote vom 16. Juni
1919 wurde vielmehr uns 'vorgeworfen, wir hätten den
Krieg, dieses „größte Verbrechen gegen die Menschheit und
die Freiheit der Völker bewußt  unternommen " ; wir hätten
uns in Europa die Hegemonie sichern wollen, wir hätten ge¬
plant, ein geknechtetes Europa zu beherrschen und zu tyran¬
nisieren, unsere Machthaber hätten ihre Untertanen zu der
Doktrin erzogen, daß in den internationalen Angelegenheiten
Macht Recht sei, wir hätten alle Angriffsvorbereitungen
durch Vermehrung unserer Rüstungen zu Lande und zu
Wasser, durch ein weitentwickeltesSpionage - und Jntrigen-
iystem getroffen und dergl. mehr. Kurz: Es sei Tatsache,
daß Deutschland „den Krieg gewollt und entfes.
seit"  habe . —

Und so kam der 28. Juni 1919. Es sind jetzt fünf Jahre.
Da haben wir, oder besser, da mußten  wir — denn mav
hat uns den Revolver auf die Brust gesetzt— den Versailler
Schandvertrag unterschreiben und mit ihm auch den ver-
hängnispollsten aller seiner 440 Artikel, eben den durch unt
durch erlogenen Artikel 231! —

Mit diesem steht und fällt der ganze  Vertrag . De«
inzwischen ebenfalls „gefallene" Poincare,  den sogar
rin Franzose Len „Totengräber Europas " nannte , gab e-
selber zu, daß dieser Artikel 231 der Angelpunkt des ganze»
Vertrages sei. Am 27. Dezember 1920 schrieb er selbst iir
„Temps" : Was in den Augen der ganzen Menschheit di«
französische Forderung rechtfertigt, das ist nicht der Ausganc
der Feindseligkeiten, sondern allein der Ausgangs-
punktdesKrieges. ..  Wenn tatsächlich nicht die Mit¬
telmächte es sind, die Len Krieg hervorgerufen haben, wa¬
rum sollten sie dazu verurteilt sein, dessen Schulden zu be
zahlen? Eine geteilte Verantwortlichkeit, schließt sie nicht mii
Fug und Recht die Teilung der Kosten in sich? Man teil«
also die Kosten, wenn Deutschland Entschuldigungen

Und die hat Deutschland. Amerikaner, Engländer , Ita¬
liener, Russen, Schweden, Norweger , kurz wir haben heut«
eine Wolke von Zeugen aus aller Herren Länder, selbst aus
Frankreich, die für unsere Unschuld eintreten. Wir selbst
haben unsere Archive geöffnet. Wir haben alle unsere diplo¬
matischen Akten lückenlos von 1871 bis 1899 in nicht wenige«
als 12 Bänden der Oeffentlichkeit der ganzen Welt unter¬
breitet. Wir werden damit fortfahren bis an die Schwell«
des Krieges 1914. Wir werden nichts weglassen und nichts
hinzusügen. Wir können die ganze Menschheit in unser«
Karten schauen lassen. Wir haben dabei Las beste un!
reinste Gewissen. — , — ,

Der Engländer Morel  hat 1922 ein Büchlein geschrie¬
ben. Es betitelt sich: „Das Gift, das zerstört." Und in dem
Büchlein nennt er dieses Gift. Es ist die Lüge, daß Deutsch¬
land den KrM verschuldet habe. Er sagt weiter : „De«
Glaube an di? alleinige Schuld Deutschlands ist der entschei¬
dende Faktor in Deutschlands heutiger Lage."
-^ Kewiß . und dieser Folschglaube muß. zerstört werden . M<

vielen Vereinigungen , Lieffich"zur Ausgabe gestellt beben, dl:
Kriegsschuldlüge zu bekämpfen, rufen das deutsche Volk aus
am 28. Juni einmütig und laut gegen diese Lüge zu prote¬
stieren. Der „Aufklärungsausschuß betr . di«
Kriegsschuldfrage"  will mit folgender „einmütiger
Forderung ohne Rücksicht auf Partei " vor den Reichstag
treten : „Die Reichsregierung wolle bei dsn alliierten Mäch¬
ten unter ausdrücklichem Widerruf des Schuld¬
bekenntnisses  die sofortige Revision des Versailler
Diktats durchsetzen, vorerst aber fordern, daß die Verletzung
des Völkerrechts ohne Verzug rückgängig gemacht wird, bis
dahin aber jegliche Erfüllung gegen Frankreich und Belgier
einstellen."

Bereits ist ein ähnlich lautender Antrag der größter
Fraktion des Reichstags bei der Reichsregierung singelau-
fen. Schon kommen die Franzosen mit der Drohung , das
gus dem Dawes - Gutachten  nichts werde, wenn ma>
in Deutschland die Kriegsschuldfrage austolle. Aber dann:
lassen wir uns nicht einschüchtern. Wir bitten nicht um Gnade
Wir betteln nicht um Mitleid. Dazu ist Deutschland zu gros
und zu stolz. Aber wir fordern unser Recht: den Richter-
svruch der Wahrheit , und wir wissen, dieser Spruch lautet
Deutschland ist nicht verantwortlich für der
Weltkrieg. — .—er.

Die Auswanderungsbewegung.
Im Auf- und Absteigen der Auswanderungsbewegung

eines Landes zeigt sich deutlich wie an der Skala eines
Thermometers der Stand seines sozialen Wohlbefindens.
Wir haben in unserem Vaterland bereits mehrere
Male Zeiten des Tiefstandes durchzumachen gehabt,
anläßlich der das Auswanderungsthermometer bedenk¬
lich hochschnellte und dadurch die schwere wirtschaft¬
liche und politische Fieberkrise auch äußerlich zum Aus¬
druck brachte. Nach dem verlorenen Weltkrieg oder besser
gesagt: nachdem man uns dank hinterlistiger Ee-
bahrung ohne gleichen vergewaltigt und zermürbt hatte,
war man allgemein der Meinung , daß nun ein mächtiges
Auswandern aus den lieben deutschen Heimatlanden statt-
sinden würde. Zweifellos hätte auch ein solches eingesetzt
hätten nicht verschiedene Umstände dämpfend auf das an
sich gar wohl verständliche Auswanderungsfieber ein¬
gewirkt. So wurde es dem Deutschen in vielen besonders
in Frage kommenden Ueberseeländern durch die bekannte
feindliche Hetzpropaganda so gut wie unmöglich gemacht,
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das Ziel seiner Sehnsucht zu erreichen. Der aber , der nun
einmal angelangt , wirklich versuchte, festen Fuß zu fassen,
hatte es schwerer denn je zuvor, und bald setzte ein«
traurige Rückwanderung enttäuschter und vernichtete«
Existenzen ein, für die nun die verarmte und zerrissene
Heimat noch weniger zu sorgen in der Lage war . Hierzu
kam noch das große Heer derjenigen, die untauglich zur
Kolonisierung auch in normalen Zeitläuften am Aus¬
wanderungsziel gescheitert wären . Dennoch war die Zahl
der während der furchtbaren Jnflationskrise ihr Glück in
fremden Ländern suchenden Deutschen immer noch recht er¬
heblich, wie die Zahlen der statistisch erfaßten Auswande¬
rer aus dem deutschen Hauptauswanderungshafen Ham¬
burg zeigen. Im April des Jahres 1923 schifften sich 4968
deutsche Auswanderer von dort nach Ilebersee ein. Im
gleichen Monat des laufenden Jahres bezifferte sich die
Auswandererzahl nur auf 4168 Deutsche und 1146 Aus¬
länder , während noch im Vorjahr 2346 Ausländer sich in
Hamburg eingeschifft hatten . Letzterer Umstand ist wohl
darauf zurückzusühren, daß die Verhältnisse es mit sich
brachten, dem Ausländer die Flucht aus dem verarmten
Deutschland zu erleichtern, andererseits der Deutsche heute
doch wieder mehr eigenen Boden unter den Füßen fühlt
und es sich gewiß mehr denn reiflich überlegt , ob wirklich
die Traumgaukeleien , mit denen unverantwortliche
„Agenten " usw. seine Sinne umnebeln, es wert wären , aufs
Geratewohl in die Ferne zu ziehen, wenn es sich noch
irgendwie ermöglichen läßt , in der Heimat, sicher mit der
gleichen Aufwendung von Kräften , sich zu behaupten.
Hoffen wir , daß dieses bescheidene Zeichen der Besserung
eine aün ' ' ae Vorbcdcutuna für die weitere Entwickluna

und Besserung der sozialen Lage in Deutschland bedeutet.



Tagesspiegel
2 « Han bei Gloggnitz ereignete sich eia Motze- B« K-

»erksunglück. 30 BerKevte wurden getötet.

Herriots Erklärungen über seine Abmachungen mit Mar
Donald in Ehequers wurden im Senat und in der Laouuec
mit großem Beifall ausgenommen.

Amerika wünscht, - atz der Dcyves -Plan möglichst rasch i
durchgesührt werde. Es beteiligt sich daher an der Louboas?
Konferenz am 16. Juli.

Politische Wochenschau
Schon wieder eine Verdunkelung des Silberstreifens . Wi

meinen die Militär ko ntrolle,  die in einer Note ai
den Reichskanzler angekündigt ist. Sie soll, wie französisch
Blätter beruhigend meinen, nicht zu unserer „Demüti
gung"  vorgenommen werden. O, nein, das edelüenkende
ritterliche Frankreich will Deutschland nicht „demütigen"
Gewiß nicht! Man will nur Sicherheit  haben . Uni
da» sei dringend nötig. Rollet,  der ehemalige Oberkon
trolleur in Berlin , jetzt wohlbestallter Kriegsminister in
.Friedenskabinett " Herriot, hat ganze Aktenstöße Materia
lus Deutschland mitgebracht, Berichte über die unausgesetzt,
md zunehmende Aktivität der nationalistischen uni
nilitaristischen Organisationen,  die mehr oder
weniger offen militärische Vorbereitungen träfen, um in Eu¬
ropa neue bewaffnete Konflikte heroorzurufen. Diese Be
richte sind zu zahlreich und zu substantiiert, als daß man sic
oernachlässigen könnte. Sie führen dazu, die öffentliche Mei¬
nung in der Besorgnis zu bestärken, die unvermeidlich dir
Haltung der beiden Regierungen (der französischen und der
englischen) beeinflussen muß."

Also Angst, hysterische Angst vor dem gefährlicher
Deutschland. Frankreich hat nicht genug an seinen 800 00t
Bajonetten, an seinen Militälrkonventionen mit Belgien,
Polen, Tschecho-Slowakei, Rumänien , an seinen Abmachun- ,
gen mit dem mächtigen England und weiß Gott noch wei¬
hen Sicherungen und Rückversicherungen, es fürchtet immer
noch Deutschlands Rache, offenbar weil es ein sehr schlechtes
Gewissen hat. Das Traurigste aber ist, daß England , daß
Sie Ärbeiterregierung eines Mac Donald an einem solch
viderlichen Geschäft sich beteiligen mag. —

Und damit Deutschland diese eklige Sache sich gefallen
äßt, wird die Versicherung abgegeben, man wolle der deut-
chen Regierung gewiß keine Schwierigkeiten bereiten, oder
Sie Kontrolle über das Maß des Notwendigen hinaus ver¬
engern, im Gegenteil, sie nehmen die Zurückziehung der

Kommission für einen möglichst baldigen Zeitpunkt in Ans¬
icht."—

Na , diesen „möglichst baldigen Zeitpunkt " kennen wir zur
Genüge. Und was die Zusicherung betrifft — und wahr-
cheinlich wird unsere Regierung auf den 30. Juni diese Be¬
dingung stellen — daß diese Kontrolle die „letzte" sein soll
fdann geht nach Art . 213 das Untersuchungsrecht auf den
Völkerbund über), so wird es eben da auch nach der Uebung
unserer Seiltänzer gehen, die bekanntlich immer wieder eine
.unwiderruflich letzte Vorstellung" zu geben pflegen. —

Eine ändere Verdunkelung des Silberstreifens , und dazu
One so starke, daß man von ihm auf absehbare Zeit über¬
haupt nichts mehr sehen wird, ist der Dawes - Bericht.
herriot,  der neugebackeneMinisterpräsident von Frank¬
reich, war am letzten Sonntag in Ehequers  mit seinem
mglischen Kollegen Mac Donald  zusammen , am Tage
darauf in Brüssel, ebenfalls bei seinem belgischen Kollegen
Theunis.  Was die drei Kameraden miteinander aus¬
gemacht haben, soll zunächst Geheimnis bleiben. Sicher ist
nur so viel, daß man über die Reparationen und über die
Sicherheit und die Garantien für beides, gesprochen hat.
sicher ist auch ferner, daß am 16. Juli wieder einmal eine
internationale Konferenz über den Dawes-Bericht abgehalten
werden soll. Sicher endlich, daß Herriot ganz vergnügt und
befriedigt nach Paris zurückgekehrt ist. Angedeutet wird, daß
der Versailler Vertrag , dessen fünfjähriges Jubiläum am
Samstag von der Entente, aber nicht von uns gefeiert wird,
nicht nur nicht „abgebaut" wird , sondern daß die geplanten
neuen Garantien sogar „über den Vertrag hinaus " gehen
sollen. —

Da hört sich doch alles auf! Also es soll noch schlimmer
werden: unsere Versklavung, unsere Verelendung, vielleicht
abermaliger Währungszerfall und — was Gott verhüten
wolle — unser endgültiger Zusammenbruch, — ein Chaos,
vnter dessen Trümmern ein großes, edles, reichbegabtes
kulturvoll begraben werden soll. Aehnlich wie Rußland,
das , wie man aus zuverlässigen Quellen liest, einer zweiten
Hungersnck, und damit also einem zweiten Chaos entgegen¬
gehen soll. —

Nein, da gilt es, alle Kraft zusammenzunehmen. Da
pilt es vor allem auch, daß unser Reichstag  sich endlich
bessert, sich seiner großen Verantwortlichkeit bewußt wird,
sich aufrafft zu wahrhaft nationalen Entschlüssen und Be¬
schlüssen, und daß vor solchem Furor teutonicus, von dem
unser Bismark einmal sprach, jene häßlichen Unkenrufe ver¬
stummen, die aus dem Sumpf einer materialistischen Welt
beraufdringen und uns von unserem wahren Ziel, dem
Wiederaufstieg zur alten Größe ablenken wollen. —

Freilich, die anderen Volker haben auch ihre schweren
Sorgen . England  klagt über eine furchtbare Arb -its-
losigkeit, die von Tag zu Tag in der Zunahme begriffen ist
und gegen die auch der Arbeiterführer Mac Donald trotz
eifrigsten Suchens kein Heilmittel findet. Japan  schäumt
vor Wut wegen schlechter Behandlung seitens Amerikas, das
keine Japaner mehr einwandern lassen will. In Alba¬
nien  geht noch alles drunter und drüber . In Aegypten
wollen sie keine englischen Besatzungskosten mehr bezahlen.
In Südafrika  gab 's eine Regierungskrisis. Der be¬
kannte Generalqouverneur Smuts müßte die Zügel der Re¬
gierung dem (General Herzog übergeben. In Mexiko
waren sie sehr ungehalten über den englischen Gesandten
Cummins und über dessen Regierung , daß sie mit seiner Ab¬
berufung so lange gezögert hat.

Und vollends in Italien!  Da wurde der junge reiche
Sozialist Matteotti  eines schönen Tags entführt und
ermordet. Die vier nächstbeteiligten Attentäter sitzen hinter
Schloß und Riegel. Aber es scheinen auch noch andere und
zwar aus hohen und höchsten faschistischen Kreisen dahinter
zu stecken. Und schon Züngeln die Flammen der Unzufrie¬

denheit um die Füße des Obersten aller Fäsikp" den an¬
gewaltigen Mussolini selbst. Aus aller Herren - 'der kom¬
men aus sozialistischen und kommunistischen Lage n Protest¬
kundgebungen. Sogar Mac Donald hat bei einer solchen
Kundgebung in London mitgemacht. Mussolinis Thron
schien zu wackeln. Aber dieser politisch« Cyklop ist nicht ei»
Mann , der so bald seine Fassung verliert. Frei und offen
trat er vor den Senat . Er stellt das italienische Volk vor die !
Schicksalsfrage: Wollt Ihr mit mir weitergehen oder ohne !
mich ins Verderben stürzen? Wir zweifeln nicht, wie Jta - !
lien sich entscheiden wird . Mussolinis Verdienste um Italiens
Wiedergeburt sind doch zu hoch, als daß sie wegen eines !
tollen und verbrecherischen Streiches einiger überspannter
Faszisten von einem dankbaren Volk so bald wieder vergessen
werden könnten. —

Deutscher Reichstag
Berlin , 26. Juni.

Die heutige Sitzung des Reichstages, die bereits um 10
Uhr vormittags begann, war größtenteils mit einer sozial-
politischen Debatte  ausgefüllt . Nachdem das
deutsch - polnische  Abkommen über das gemeinschaft¬
liche Oberkomitee der oberschlesischen Eisenbahnen in allen
drei Lesungen debattelos angenommen war , wurde in dis
Beratung der Anträge eingetreten, die sich auf die Sozial-
solitik beziehen und von denen nicht weniger als 43 Ser
osrschiedene« Fraktionen , sowie zwei Interpellationen der
Sozialdemokraten und der Nationalsozialisten üben die A r-
beitslosigkeit und die Stellung der Front¬
kämpfer auf dem Arbeitsmarkt  dem Hause vor-
agen. Als erster Redner begründkee Abgeordneter Veidt
Deutschnat.) die Anfrage seiner Partei , die sich auf Er-
»öhung der Kriegsbeschädigten - und der Ver-
tümmeltenzulage,  Schonung der Schwerkriegsbe-
chädigten beim Personalabbau , berufsständigen Umbau der

Sozialversicherung, Aenderung des Gesetzes zur Erhaltung
leistungsfähiger Krankenkassen, Erwerhslosenfürsorge auch
für Jugendliche, Aufrechkerhaltung des Nachtbackverbotes,
bessere Durchfüyrung der Sonntagsruhe und Einrichtung
von Arbeitsgerichten in Verbindung mit den ordentlichen
Gerichten beziehen. Abgeordneter Grasmann (Soz .)
trat für einen weiteren Ausbau der Sozialgesetzgebung ein
und verlangte eine Senkung der Rohstoffpreise durch eine
starke Kartellgesehgebung. An dem Acht - Stunden¬
tag  halte seine Partei unverrückbar fest. Schließlich be¬
gründet der Redner die Anträge seiner Partei , die auf eine
Erhöhung der Renken der Kriegsbeschädigten und der
Kriegshinterbliebenen, Aufhebung der Verordnungen be¬
treffend die Fürsorgepflicht, die Vereinfachung der Sozial¬
versicherung und der Krankenversicherung hinauslaufen.
Ferner wird gefordert Krankenversicherungspflicht der See¬
leute, Erhöhung der Invalidenrenten , Reform der Erwerbs¬
losenfürsorge, Ratifizierung des Washingtoner Abkommens
über den Achk-Skundenkag und die Auflösung preisner-
teuernder Kartelle. — Hierauf wurde die gestern vertagte
Abstimmung über die Anträge zur Beamkenbesoldung vor¬
genommen. Nach Ablehnung aller Abänderungsankräge
fand der Antrag des Hauptausschusses Annahme, wonach
die zur Verfügung stehenden 71 Millionen  ausschließ¬
lich zur Aufbesserung der Gehälter der Grup¬
pen  l —VI verwendet und außerdem die Frauen - und die
Kinderzulagen in allen Gruppen erhöht werden sollen. Die
Anträge zum Personalabbau wurden auf Antrag des
Zentrums  dem Hauptausschuß überwiesen, während die
Anträge betreffend Aenderung des Reichsbeamtengesetzes
und des Pensionsgesetzes an den Beamtenausschuß gehen.
Weiter fand ein sozialdemokratischer Antrag gegen das
Zentrum, die Deutsche Volksparkei und die Demokraten
Annahme, den weiteren Personalabbau solange auszusetzen, ,
bis der Gesetzentwurf über eine zweite Aenderung der Per¬
sonalabbauverordnung vom Reichstag verabschiedet ist. —
Alsdann wurde die fozialpolitische Debatte wieder ausge¬
nommen, die sich bis abends 148 Uhr ausdehnte und m der
sich die Redner der einzelnen Parteien den Rang abzu¬
kaufen suchten bei ihren Forderungen zum Wohls ihrer
Wähler . Die nächste Sitzung beginnt Freitag mittag um
12 Ahr, für die Interpellationen über die Notlage der
Landwirtschaft und des Weinbaues  auf der
Tagesordnung stehen.

Die deutschen Vertreter in Genf über
den Achtstundentag

Die Debatte bei der internationalen Arbeits¬
konferenz  über den zweiten Teil des Berichts des Direk¬
tors des Arbeitsamts , der sich mit dem internationalen Ab¬
kommen befaßt, wurde ausschließlich zu einer Debatte über
den Achtstundentag.  Nach einem Hinweis des tsche¬
choslowakischen Regierungs-Vertreters auf die Gefahren,̂ die
aus der Mehrarbeit in Deutschland für die anderen Völker
erwachsen, ergriff der deutsche  Regierungsvertreter , Ge¬
heimrat Leymann  das Wort und erinnerte zunächst da¬
ran , daß in Deutschland der achtstündige Arbeitstag strenger
als fast in allen anderen Ländern durchgeführt wird. Im
herbst 1923 sei dann durch die Ruhrbesetzung und ihre Fol¬
gen der Währungszusammenbruch erfolgt und durch die sog.
Micumverträge die deutsche Wirtschaft völlig zerrüttet wor¬
den. Unter dem Zwang und der Wucht dieser Verhältnisse
und nach eigener Beratung aller in ihr vertretenen Parteien
sah sich die Regierung damals gezwungen, von der Durch¬
führung des starren Achtstundentags abzusehen und aus
tariflichem Wege in vielen Industrien seit 1923 die Verlän¬
gerung der Arbeitszeit «inzuführen. Das z. Zt . geltende Ar¬
beitszeitgesetz vom Dezember 1923 ist ein Notgesetz. Mit
seiner Aenderung ist unter günstigeren wirtschaftlichenund
besser übersehbaren Verhältnissen zu rechnen. Die deutsche
Regierung ist aber außerstande, über Inhalt , Umfang und
Zeitpunkt solcher Aenderungen zur Stunde Bestimmtes zu
sagen. Der in dem Bericht des Direktors des Arbeitsamtes
zur Erörterung gestellte Gedanke, eine Art internanonale
Kontrolle über unsere Arbeitszeit einzuführen, ist für uns
undiskutabel. Die deutsche Regierung werde bestrebt sein,
auf die Arbeitszeit in den übrigen Ländern innerhalb der
deutschen Lebensinteressen möglichst Rücksicht zu nehmen.
In längeren Ausführungen , die der Regierungsvertreter an

diese Erklärung knüpfte, legte er im Einzelnen dar , datz
Mehrarbeit in gewissen Betrieben von der Notwendigkeit
eingegeben war , die Wirtschaftslage Deutschlands zu bessern
und die auferlegten Verpflichtungen zu erfüllen. Es war
und ist keineswegs allgemein beabsichtigt, die Arbeitszeit
verlängern. — Die Rede des deutschen Regierungsvertre-
ters fand bei einem großen Teil des Hauses lebhaften Be¬
fall.

Der zweite Tag der Debatte über den Achtstundentag
auf der internationalen Arbeitskonferenz begann mit einer
großen Rede des deutschen Arbeiterdelegierten Hermann
Müller.  Was man den deutschen Unternehmern vor¬
werfe, erklärte er, sei nur , daß sie nur die großen Gewinne
der Jnflationsperiode zur Verbesserung und Vermehrung
ihrer industriellen Anlagen benutzt hätten. Dis schwierige
Lage infolge der Reparationszahlungen verkennen wir nicht,
aber wir wollen, daß ohne irgendeine Veränderung die
Grundsätze der Achtstundenarbeit aufrechterhalten werden.
Mit dem deutschen Regierungsdelegierten sei er darin einig,
daß in Deutschland die äußeren Einflüsse in der letzten Zeh
sehr viel stärker gewesen seien als aller guter Wille. Wenn
man von einer Kontrolle der Arbeitsbedingungen in Deutsch¬
land spreche, so müsse diese Kontrolle auch auf andere Län¬
der ausgedehnt werden. — Der englische  Regierungs¬
delegierte Davies zitierte zwei Paragraphen aus dem Sach¬
verständigengutachten zum Beweis dafür, daß die von den
Sachverständigen vorgeschlagenen Maßnahmen keine schwe¬
reren Lasten für den deutschen Steuerzahler zur Tilgung der
inneren Schuld Deutschlands bedeuteten, als die Lasten der
alliierten Mächte, die ihnen aus ihren inneren Verpflichtun¬
gen erwüchsen. Zum Schlüsse erklärte der Redner, die Ver¬
kürzung der Arbeitswoche sei der einzige praktische Vorteil,
den die Arbeiter als Ergebnis des Friedens erzielt hätten. —
Darnach sprachen ein polnischer, ein belgischer und ein irischer
Regierungsvertreter . Dann nahm der deutsche Arbeitgeber¬
delegierte Vogel  das Wort und sagte, die deutschen Ar¬
beitgeber seien durchaus nicht gegen den Achtstundentag,
wohl aber Gegner einer schematischen Anwendung der acht¬
stündigen Arbeitszeit. Sie seien der Meinung , daß die Ar¬
beitszeit in Einklang gebracht werden müsse mit den Anfor¬
derungen der Produktion . Die deutsche Industrie hatte schon
während der Inflationszeit große Verluste erlitten, fodaß die
deutschen Arbeiter es sehr bald spüren müßten, wenn das
Betriebskapital nicht mehr zur Äufrechterhaltung der Be¬
triebe ausreiche. Der Redner betonte weiter, daß die län¬
gere Arbeitszeit nicht nur keine Lohnkürzungen, sondern im
Gegenteil eine wesentliche Lohnerhöhung zur Folge gehM
habe. An den französischen Arbeitervertreter Jouhaux rich¬
tete er die Frage , ob dieser denn nie von der Belastung der
Industrie in Deutschland durch die Micumverträge und die
hohen Steuern infolge der Besatzungskosten gehört habe. -
Mit einem Bericht des argentinischen Arbeitervertreters de
Marval , der betonte^ daß in Argentinien der Achtstundentag
km Wesentlichen praktisch durchgeführt werde, schloß die De¬
batte, deren Fortsetzung auf heute vertagt wurde.

Albert Thomas über den Achtstundentag

Genf, 26. Juni . Die dreitägige Debatte der internatio¬
nalen Arbeitskonserenz über den Achtstundentagwurde heute
mit einer längeren Rede des Direktors des Arbeitsamtes,
Albert Thomas,  abgeschlossen, der sich ausschließlichmit
der Frage des Achtstundentages in Deutschland beschäftigte-
Thomas sprach eindringlich zumeist unmittelbar zu der deut¬
schen Delegation gewandt, oft in beschwörendem, dann wieder
in warnendem Ton, in dem er im einzelnen die Rede des
deutschen Regierungsvertreters , Geheimrat Leymann, durch¬
ging. Thomas erkannte an, daß Deutschland in den ver¬
gangenen Jahren den Achtstundentag streng durchgesührt
habe und daß auch die Neuordnung dessen Grund-
jätze beibehalte. Er hob dann aber hervor, daß die Mehr¬
arbeit in Deutschland eins internationale Gefahr bilde, und
oerurteilte vor allem die Abkehr der Metallindustrie vom
Oreischichtensystem. Er bestritt, daß Mehrarbeit immer neue
Produktion bedeute, da letztere leichter durch technische Be-
iriebsverbesserungen erreicht werde. Thomas gab zu, daß
formell der deutsche Regierungsvertreter berechtigt sei, die
Frage der Arbeitszeit als eine Angelegenheit der deutschen
Souveränität zu betrachten, und begrüßte die Erklärung
Leymanns, daß es sich in Deutschland bei der Mehrarbeit
nur um eine vorübergehende Maßnahme handle. Es ver¬
stehe sich, daß sich Deutschland gegen jede neue Kontrolle
wehre, und er habe auch niemals an eine Kontrolle im Sinne
einer Arbeitsinspektion gedacht, aber er halte es für unent¬
behrlich, daß die anderen Völker eine Garantie erhalten, daß
es sich bei der Mehrarbeit nur um eine Ausnahmemaßnahme
handle. Thomas wies auf die Gefahren hin, die aus einer
Störung des wirtschaftlichen Gleichgewichts entstehen können,
und schloß mit den Worten : Von einem autoritativen Er¬
greifen in die deutsche Souveränität ist niemals die Rede ge>
wesen, aber helfen Sie mir, eine internationale Garantie zu
finden, die alle beunruhigten Staaten gegenwärtig von
Deutschland fordern können.

Neue Nachrichten
Der Konflikt im Berliner Rathaus

Berlin , 26. Juni . Der Konflikt zwischen den bürgerlich!»
Parteien und dem sozialdemokratischen Stadtverordnetem
Vorstand hat sich gestern weiter verschärft. Die bürgerliche»
Parteien gaben in der Stadtverordnetensitzung eine gemein«
same Erklärung ab, in - er sie dem Stadtverordnetenvorsteye
Haas der Parteilichkeit beschuldigten und ihm ihr Mißtraue
aussprachen. Der Stadtoerordnetenoorsteher erklärte, daß e
sein Amt nicht niederlegen werde, weil er sich keinen Vergor
gegen die Geschäftsordnung habe zuschulden kommen lallen
Oie bürgerlichen Parteien verließen darauf zum Protest oe>>
Sitzungssaal. Eine vorgenommene Zählung der noch am
wesenden Stadtverordneten ergab die Beschlußunfähig
des Hauses. Die Sitzung werde daraufhin aufgehoben.
auf heute nachmittag angesetzte Sitzung der Stadtvero ,
netenversammlung dürfte das gleiche Schicksal haben. ^
Tagung des Berliner Stadtparlaments wird wahrfcheim
so lange unmöglich gemacht werden, bis das Oberpralw
oder als zweite Instanz das preußische Innenmin '-ger
sich zur Auflösung der Stadtverordnetenversammlung ge¬
nötigt sieht.
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Vegnadigtingsakke Herrlals
BerNn 27. Juni . Der französische Ministerpräsident hat

die deutsche Rgierung davon in Kenntnis gesetzt, daß sein«
tn der französischen Kammer abgegebene Erklärung über di«
Freilas sungderGefangenentinddieWie de r-
rulassung der Ausgewiesenen  bereits durch ent-
sprechende Weisungen an die französische Besatzungsbehörd«
in die Tat umgesetzt worden sind. Wie die Meldungen aus
den besetzten Gebieten bestätigen sind diese Weisungen schon
seit einigen Tagen in - er Durchführung begriffen. Bisher ist
schon für den französischen Besatzungsabschnitt des altbesctz-
ien Gebietes 7500 Familien , also etwa 30 000 Personen, dis
Rückkehrerlaubnis erteilt worden. Am 25. Juni hat die
Rheinlandkommission die Aushebung weiterer Ausweisungen
üus dem altbesetzten Gebiet in etwa gleichem Umfange be¬
schlossen, so daß im ganzen etwa 15 000 Familien bezw. 60 000
Personen die Rückkehr in ihre rheiniche Heimat ermöglicht ist.
Pie gleiche Maßnahme soll für das neubesetzte Gebiet ergehen.
Wonach ist damit zu rechnen, daß in kürzester Frist dem größ¬
ten Teil der Ausgewiesenen die Rückkehr ermöglicht und der
Mehrzahl der Gefangenen aus der Zeit des Ruhrkampfes die
Freiheit wiedergegeben wird. Früher sind bereits auch dis
»rutschen Gefangenen aus St . Martin de Re und anderen
sranzösischen Strafanstalten gemäß der Zusage der französi-
schen Regierung in Gefängnisse des besetzten Gebietes zurück-
zeführt worden. Unsere Wünsche in dieser dem deutschen Ball
ind der deutschen Regierung so sehr am Herzen liegenden An-
Gelegenheit sind durch die Initiative der Regierung des Herrn
yerriot ihrer Verwirklichung einen erheblichen Schritt näher
gebracht. Möge der Nachhall, den dieser den französischen
lZerständniswillen bekundende Entschluß in Deutschland sicher-
ich finden wird, mit dazu beitragen, daß auch die jetzt noch
»--stehenden Ausnahmen baldigst aufgehoben und damit bal-
Nest sämtliche Gefangene und Ausaewiesene der Freiheit und
«r Heimat wiedergegeben werden.

Der belgische Standpunkt in der UcparalionskruM
Paris , 25. Juni . Der Brüsseler Korrespondent des

„T mps" faßt auf Grund von Mitteilungen aus im allge¬
meinen gut unterrichteten belgischen Kreisen die Ergebnisse
der Brüsseler Besprechungen in der Reparationsfrage wie
folgt zusammen: 1. Die belgischen Minister hätten sich mit
der Einberufung einer interalliierten Konferenz am 16. JuÜ
in London einverstanden erklärt. Die K^ fferenz werde einen
technischen Charakter haben und ihr Programm werde streng
auf den Sachverständigenbericht beschränkt se'n. Der Meie
nungsaustausch von Chequers und Brüssel habe sich auf all-«
gemeine Grundsätze bezogen. 2. Die endgültige Klärung det
Frage werde bis zum 16. Juli durch den interalliierten Son-
derausschuß oder auf diplomatischem Wege zwischen den Re¬
gierungen erfolgen. 3. Paris und Brüssel seien darüber einig,
daß über den Zeitpunkt, an dem sämtliche Bedingungen des
Sachverständigenberichtes erfüllt seien und die Franzosen und
Belgier ihre wirtschaftlichen Pfänder im Ruhrgebiet und im
Rheinland aufgeben, die Reparationskommission zu befin¬
den habe. Die militärische Räumung  des Ruhr¬
gebietes werde in zwei Etappen  erfolgen . Dis Be¬
setzung werde zunächst unsichtbar gestaltet und dann aufge¬
hoben  werden , nachdem ein großer Teil der deutschen Jn-
dustrieobligationenuntergebracht fei. 4. Was die Garantie
für die Durchführung anlange, so habe Theunis seine Vor¬
schläge betreffend die Sanktionsgarantien wieder ausgenom¬
men. Hiernach werde, wenn nötig, der Kontrolleur an die
Stelle der deutschen Verwaltungsbeamten treten und selbst
die Steuern einziehen bezw. Besitzrechte verwalten . Die

Kontrolle werde ^fich auf diese Weise auwmanscy m eine
Sanktion umwandeln . — An dieser Formel scheine man
sestgehalien zu haben und sie erscheine den Engländern an¬
nehmbar. Man bemühe sich, die Ainerikaner ander
deutschen Eisenbahngesellschaft  zu interessircn.
Die Sicherheit aus den rheinischen Eisenbahnen, namentlich
was die Kontrolle der Hauptstrecken des Rheinland,-s und
des Ruhrgebietes anlange, so glaube man zu wissen, daß diese
Frage an die Sachverständigen verwiesen worden fei.

Mussolini erhält Drohbriefe
Zürich, 27. Juni . Die „Nationalzeitung " meldet aus

Kam: Mussolini  erhielt unzählige Drohbriefe, die ihm
das Schicksal Matteottis  ankündrgen . Im Senat wur¬
de« zwei Zuschauer festgenommen, in deren Taschen sich
Sprengstoffe befanden. Drei anderen Personen gelang es,
gl flüchten. Selbst die Abgeordneten werden nach Waffen
durchsucht. In Rom herrscht eine nervöse Stimmung , ob-
votzl sich die Ehrungen für Mussolini fast täglich wiederholen,

Mussolini vor der kammermehrhetl
«Sn», 26. Juni . In der Sitzung der Mussolini  er¬

gebenen Kammermehrheit schilderte gestern der italienisch«
Ministerpräsident nochmals die durch die Ermordnung Mat¬
teottis geschaffene innerpolitische und parlamentarische Lage,
Er wiederholte die Versicherung, daß all« an dem Berbrechen
Schuldigen bestraft werden sollten,  das eines
großen Volkes unwürdig sei. Mussolini dementierte aufs
entschiedenstedie von einer gewissen ausländischen Presst
verbreiteten, offensichtlich tendenziösen Nachrichten über eine
angebliche Abdankung des Königs, über die Vorbereitung
e nes Staatsstreiches durch die faschistische Nationalmiliz und
über das angebliche Funktioniere« der Tscheka, die über¬
haupt nicht bestehe. Was die Stellung der Regierung be¬
treffe, so sei diese entschlossen , auf ihrem Posten
zubleiben.  Er gebe freilich zu, daß die Regierung neue,
rorgfältig ausgewählte Männer brauche. Die Umgestaltung
des Kabinetts werde bald verwirklicht werden. Die Natio¬
nalmiliz, an deren Auflösung nicht gedacht werden könne,
solle bald in die reguläre Armee eingereiht werden, wozu die
Vorbereitungen bereits fortgeschritten seien. Wie vorgestern
im Senat , wies Mussolini auch gestern den Gedanken der
Kammerauflösung und der Ausschreibung von Neuwahlen
zurück und sicherte zu, daß das Parlament zu einem brauch¬
baren Werkzeug gemacht werden solle. Der gesetzliche Zu¬
stand solle überall wiederhergestellt werden. Die Partei

Elt haben es in der Hand
Aerger und Zeitverlust zu vermeiden.

Bestellen Sie den

„Gesellschafter"
für Juli rechtzeitig , möglichst heute noch,

und die Zustellung wird ohne Anstände vor sich gehen.

muffe gereinigt werden. Was die Abwesenheit der Oppo-
süionsgruppen von den Beratungen der Kammer anlange,
so hoffe er, daß diese Abwesenheit nur eine zeitweilige sein
werde. Durch eine endgültige Abwesenheit würde das Pro¬
blem allerdings schwieriger, da sich dann die Opposition
a .' gen das jetzige Regime richten würde. Eine Opposition
aber, der es nicht mehr um den Fall Matteotti zu lun sei,
sondern nur noch um die Erlangung der Macht, werde er
entschieden bekämpfen. Werde sich aber die Opposition ihrer
Verantwortung bewußt und nehme sie an den parlamen¬
tarischen Arbeiten wieder teil, so könne die Krise als über¬
wunden angesehe« werden. Mussolini schloß mit der Ver¬
sicherung, daß ein regelmäßiges Arbeiten des Parlamentes
gewährleistet sei und daß der Faschismus eine Politik der
nationalen Versöhnung verfolgen werde. — Nach der mit
großem Beifall aufgenommenen Rede des Ministe«Präsiden¬
ten, nahm die Versammlung eine Tagesordnung an, in der
Mussolini das volle Vertrauen ausgesprochen wurde.

Die Sozialdemokrakenund der Völkerbund
Berlin , 26. Juni . Die sozialdemokratische Reichsiagssrak-

tion brachte folgende Interpellation ein: Ist die Regierung
bereit, einen Antrag auf Aufnahme in den Völkerbund noch
vor dem 1. September zu stellen?

Ein großes Dergwerksunglück
Men , 27. Juni . Zu dem Bergwerksunglück in Hart

bei Gloggnitz  wird noch gemeldet: Gestern früh fuhr eine
Schicht von 70 Mann ein. Von diesen konnten sich 40 recht¬
zeitig vor der Explosion retten. 30 Mann sind tot. Elf
Tote wurden bereits aus dem Schacht gebracht, elf liegen im
Bergwerk vor dem Förderschacht zum Abkransport bereit,
acht sind noch nicht geborgen. Das Unglück geschah dadurch,
daß ein abgebautes brennendes Flöz wieder gebrochen ist
and Gase in den Stollen drangen , wo die Bergleute arbeite¬
ten. Unter den vor der Unglücksstelle wartenden Verwandten
der Verunglückten spielen sich herzzerreißende Szenen ab,

Mordanschlag in Halle
Halle, 27. Juni . Gestern abend wurde hier nach einer

Stahlhelmfeier Dr . Hitzgeroth  an der Saalepromenade
angefallen und durch vier Revolverschüsse schwer verletzt. Die
Täter sind unerkannt entkommen.

Amerika hak ein Interesse am Dawrspkan
Washington, 27. Juni . Im Weißen Hanse wurde gestern

ein Communique veröffentlicht, in dem mitgelcüt wird, daß
die amerikanische Negierung den Plan D a-
wessora schalsmöglich durch ge führt zusehen
wünsche.  Sie sei der Ansicht, daß diese Durchführung we¬
sentlich zur wirtschaftlichenWiederherstellung der Welt bei¬
tragen werde. Aus diesem Grund ; habe die amerikanische Re¬
gierung auf die Einladung der englischen Negierung, sich an
der Konferenz am 1^. Juli zu beteiligen, dem Botschafter Cel-
log Instruktionen gesandt, um Amerika auf der Konferenz zu
vertreten und über alle Fragen zu verhandeln, die die Interes¬
sen der Vereinigten Staaten berühren. Der Botschafter sei
ersucht worden, seine Regierung über den Verlauf der Unter¬
handlungen genau zu unterrichten. Der amerikanische Dele¬
gierte in der Reparationskommission, Oberst Logan, werde
ebenfalls nach London gehen, um den Botschafter Cellog zu
unterstützen.

M Wel«i»Züchtigez«W ich Rom
uud-je MeerWi als blinder Passagier.

(18. Fortsetzung und Schluß.)
Durch de« englischen Kanal.

Wenn wir von einer Flaggenstation an Land Ordre er¬
halten wollten, mußten wir immer dicht unter Land fahren.
Da» Wetter war allerdings denkbar unaünsttg . Ein undurch¬
dringlicher Nebel lag ständig über Wasser und Land. Eines
Morgens, wir waren eben daran , tn der Puck Farbe zu
waschen und ich unterhielt mich mit dem zweiten Offizier,
wo wir jetzt wohl seien, da schrillte die Signalpfeife und die
Bärensttmme des Kapilän« kam hinterdrein : „Alle Mann
klar bet den Topps ". So rasch ich mit meinen großen Stie¬
feln konnte, rannte ich über Hochdeck auf meinen Posten am
Bortopp. Wahrhaftig . . . dort drüben im Nebel . . . jener
dunkle Streifen . . . war das nicht Land ? . . . Wir hatten
Ahrsen Kurs darauf zu. . . . „Wenden !" . . . Wie da die
Winden raffelten, die Handsponken flogen, wie die Sollen
ächzten unter dem „hö hup, hol up, hö hup, hol up" kräftiger
Matrosenarmeund man merkte auch am Tempo, daß etwas
Besonderes lo» sein mußte. Wir waren dicht unter Land
graten und hatten bei scharfer Brise direkten Kurs darauf
M. Man mußte uns an Land auch schon gesehen haben,
denn plötzlich heulten Nebelstrenen vom Strand her. Kurze
Kommandos und Stgnalpfiffe kamen von der Brücke und die
»rbett flog. Hart vor der Bojenlinte, welche die Untiefen
"»zeigt, hatten wir beigedreht und begannen langsam von
k-and abzukreuzen. Dar war die Insel Wight. Entlang der
Men Feisenküste zog sich ein weiße» Band , da« sich wand
und krümmte und tänzelnd auf und ab wogte Da« war
die gtschtende Brandung an der Steilküste. Der Kapitän
lland unbeweglich auf der Brücke und guckte trotzig nach dem
«and hinüber. Es mochte ihm wohl etwa« unheimlich ge¬
worden sein, als er die Bojen und die Brandung sah. Alte
«rtnnerungen mochten in ihm erwacht sein an jenen Tag,

"vor  Jahr ^ hier an der englischen Küste in Sturm
??? Rebel im machtlosen Kampf gegen da« Schicksal, dak

und größte Segelschiff aller seefahrenden Länder, die
Iiauitche„Preußen", auf eine Sandbank gefahren hatte. Das

" ^ wesen, der Kapitän Riffen, dessen Namen alle Se
8 iiq>ffawtrosen mit Eyrfurcht nennen, aber diesmal hatte
« den S,eg davongetragen.
n» Am Sonntag den 23. März endlich schien daS Wetter
l cy etwas avfzuheitern und der Nebel durchsichtiger zu wer-

. *oweinend kreuzten wir «ine Fahrrinne , denn plötz
*usch nacheinander verschiedene Kohlen- und

Papagterdampfer ga- , unterschiedlicher Größe und Nationalt-
rmen unmittelbar iahe im Sichtfels auf. Wir drückten uns

ganz nahe aus höchstens 1 Meile (2 Klm.) am Land entlang.
Längst trugen wir unsere vier Erkennungsflaggen am Btsan-
topp gehißt. Da , endlich, bewegte eine Flaggenstation (Be-
achyhead) ihre Flaggen zum Zeichen, daß sie Ordre sür uns
habe. Immer wieder kletterten andere Flaggen an der Stg-
nalstange hoch, mitunter 3 oder 4 zusammen. ES dauerte
nur ungefähr 5 Minuten . . . Jetzt hatte eS sich entschieden
ob Hamburg oder Cyile. Allerlei Mutmaßungen und Ge¬
rüchte sprachen sich unter der Mannschaft herum. Ich mußte
Gewißheit haben und ging zum Kapitän. - „Hamburg
Dock — möglichst rasch — Schlepper". . . . Ich wußte nicht,
sollte ich lachen oder mich ärgern. Auf der Wage meiner
Ueberlegung spielten Heimat — und — Chile und dieses Chile
war mir schon so sicher gewesen, daß e« mir schwer wurde,
darauf zu verzichten. Jedoch, wa» hals'S? Mit voller Fahrt
gtng'S jetzt durch den Kanal , auf Hamburg zu.

Auf Hamburg z«.
. . . Wieder stand ich auf AuSguck. ES war der zweite

Abend nach der Ordre von Beachyhead. Die andern Matro¬
sen waren zum Teil in den Rahen, um einige Segel festzu-
machen, denn wir fuhren mit steifer Brise, zum Teil waren
sie beim Loten. Ich horchte auf da« Brausen der Bugwelle
und hing meinen Gedanken nach. Plötzlich saß ein Leucht¬
feuer auf der Kimme. „Blinkfüer, Backbord vorut ".
„IS Helgoland, Schulmeesterl" rief der zweite Offizier.

Am andern Tag kam der Lotse an Bord. Auf der Elbe
lag aber ein solcher Nebel, daß eS unmöglich war, einzulau¬
fen. Gleich hinter dem Feuerschiff Norderelbe war eine Sand¬
bank. Dorthin lotste er unser Schlff. . . . Die Ankerketten
raffelten . . . schlugen Feuer und Rauch. . . . Jetzt lagen
wir fest, kurz vor der Heimat noch. Tag und Nacht wurde
da» Nebelhorn geblasen und ring» herum brüllten die Dampf-
streuen der unsichtbaren Dampfer. Dampf- und Motorfahr¬
zeuge aller Art schienen sich hier herum zu treiben. Wie
Bogelzwitschernhörten sich die Sirenen der Dampfpinafsen
an gegenüber dem dumpfen, zitternden Heulen der „Seebären ",
das mitunter dem Brüllen Irgend eine« verwundeten See-
ungeheuerS glich.

Der folgende Tag war lichter. Wir riefen einen Schlep¬
per und lüfteten den Anker. Die ganze Mannschaft drehte
sich, im Marschtakt lustige Liedchen singend, um die Anker¬
winde, welche langsam — langsam den Anker aus 29 Faden
Tiefe heraufholte.

„Up de Pamir iS det lustig, up de Pamir iS det schön,
Dok vil. Setter iS det, wenn wir wieder runtergehn."

„Holla — hi. holla — ho
Holla — hia — hta — hia — ho."

Mit wahrer Begeisterung kam der zweite VerS:
„Und de erste Offizier iS kee kterne« Trampeltier . . ."

Der erste Offizier stand schmunzelnd dabei, war daß doch
ohne Zweifel nur ein indirektes Kompliment und außerdem

war da» ja auch da« Recht der Mannschaft, beim Ankerlüften
zu singen. Jeder bekam einer auSgewischt in diesem Liedchen,
das sich in Bandwurmlänge mit um die Winde drehte und
mindesten« zehn Faden lang wurde. Natürlich, der Schul¬
meister bekam auch sein Teil:

„Und unser blinder Passagier, iS det een hornbebrillte» Tier"
„Hö Smutije " sagte der zweite Offizier zum Koch, der

gaffend dabei stand, „giv de Schulmeister nok wat to freiten,
dat he nek sterbt, wenn he jet dann in BrünSbüttel hinter
de Jsengittern fiten datt." Alles lachte und bewitzelte den
armen Schulmeester, der nun dann im „Kittchen" würde
fitzen müssen.

Die zwei Stunden , die wir hatten drehen müssen, waren
wie im Flug vorbei. Der Anker war hoch, der „Wacken-
muth" spannte vor und schleppte uns die Elbe hinauf , vor¬
bei an Neuwerk, Cuxhaven, Brunsbüttel . Die beiden Ufer
traten ganz nahe heran , von wo au« wir mit Winken und
Rufen begrüßt wurden. Wir waren in den Rahen und sahen
nach, ob die Roel, die Mas , die Bram und die Stachsegel
sorgfältig eingepackt seien, ob die Sollen tn Ordnung , die
Taue und Strickleitern im Schuß seien. Danach wurde da»
Deck gewaschen, dar unterwegs einen neuen Teeranstrtch be¬
kommen hatte u. sich nun in reinlichstem Schwarz präsentierte.
DaS Schiff war kontrollfähig. Abend« um 6 Uhr legten wir
im Kuhwärder Hafen an und damit war ich wieder tn Deutsch¬
land. Da» erste Glück, da« mir in Deutschland begegnete,
war, daß ich nicht tn die Hände der Hafenpolizei fiel und
meine Fahrt als blinder Passagier somit nicht noch ein dicker
Ende bekam. Freilich bewegte ich mich tn Hamburg dann
auch namenlos , wie alle die fraglichen Individuen aus dem
Moraste von St . Pauli Altona. Ich blieb nicht lange in Ham-
bürg, denn allmählich wurde mir doch der Boden etwa« heiß
unter den Füßen und außerdem war mein Aufenthalt in
dem Sumpfe von St . Pauli nicht dazu angetan , mir die
besten Eindrücke von Deutschland wieder zu geben. Mit
Rucksack und Fiedel wie ehedem zog ich durch die Lüneburger
Heide über Buchholz—Uebsen—Salzwedel auf Berlin zu und
jedeSmal, wenn ich abends in irgendeinem warmen Stübchen,
mit den freundlichen Leuten ungezwungen plaudernd, zu¬
sammensaß, wenn ich auf irgendeinem Baum an der Straße
einen Finken schlagen oder hoch tn der Luft die Lerche tril¬
lern hörte, fühlte ich mich wieder so recht in Deutschland, so
recht zu Hause.

Und nun , lieber Leser, bin ich zu Ende. Schau zu, wie
du von Berlin au« vollend« nach Hause kommst. Ich hab'S
mit der Bahn gemacht, weil dazu gerade daS Geld noch reichte.
Möge e« dir soweit auf unserer gemeinsamen Vagabunden¬
fahrt gefallen haben. — Ich habe indes nun die äußere Hülle
eine« Landstreichers abgestreift und bin eifrtgst bemüht, wie¬
der ein anständiger Mensch zu werden, ebenso gesittet und
wohlerzogen wie alle die andern hier tn unserer Gegend.



Für Raucher und Nichtraucher!
Eine Zigarre ist oft ein wirksamere« Bestechung«-

mtttel al« Geld!

Vom Rauchen.
.Wo man raucht, da kannst du ruhig harren,
Böse Menschen haben nie Zigarren !"

E« ist wahr, da« Wort von David Kaltsch. Gin Raucher ist,
ja muß ein gemütlicher Mensch sein. Gin böser Mensch ist
nur ein Stümper im Rauchen, auch wenn er täglich noch so
viel qualmt . Der richtige Raucher ist ein Genießer. Wer
schon einen bejahrten Mann beim Rauchen einer Zigarre
beobachtet hat, der weiß, mit welcher Liebe, Sorgfalt , mit
welchem Lustgefühl er den Rauch au« seiner köstlichen Havanna
herautzieht . Der richtige Raucher ist nicht aufgeregt. Eine
Ruhe, eine Abgeklärtheit umgibt ihn und wenn es am schönsten
ist, nun , dann zündet er sich sein« geliebte Zigarre , Pfeife
oder Zigarette an und ist glücklich und zufrieden.

Wie oft wird heute gegen da« Rauchen zu Felde gezogen
und immer wieder gepredigt, da« Rauchen ist schädlich, unter¬
gräbt die Gesundheit, ist vom volkswirtschaftlichen Stand¬
punkt zu verwerfen. All da« mag recht sein, doch wird bei
diesem Kreuzzug Verschiedene« vergessen! Die weitau« meisten
Raucher empfinden den Genuß von Tabak al« Ausgleich«-
mittel auch fast immer irgendwie körperlich. Wer im Felde
gewesen ist oder wer e« sich hat erzählen lassen, der weiß,
welche Gier nach Tabak nach ungeheuren Nrroenbeanspruch-
ungen alle erfüllt hat, wer im heutigen Erwerbsleben steht
und sich weder innerlich noch äußerlich von den aufregenden
Verhältnissen unserer Zeit unabhängig machen kann und zum
Tabak greift, der weiß, daß diese« al« schädlich verschrieene
Kraut eine sehr segensreiche Wirkung besitzt. Dann ist e«
ausfallend, daß mit der Zunahme und Verfeinerung de« Tabak-
genusse« in den letzten Jahrzehnten gleichlaufend eine Ab¬
nahme de« Alkoholgenusse« nachweisbar ist. Da« Zeichen
unserer Zeit sind zahllose Antialkoholbewegungen. In Amerika
ist da« Alkoholverbot durchgeführt und der Tabakoerbrauch
hat in ganz besonderem Maße zugenommen. Und al« ganz
Uebereifrtge in Amerika auch ein Ntkotinverbot durchdrücken
wollten» da erledigte ein alter Senator in Washington die
Debatte mit den Worten , daß die Staaten keine Kletnkinder-
bewahranstalten seien. Doch mag man darüber streiten, da«
«ine ist sicher, daß ein Raucher einen Nichtraucher nicht be¬
kehrt und daß umgekehrt ein Nichtraucher den Raucher auch
nicht von seinem Glimmstengel abbrtngt . Und so ist e« auch
recht. Mag jeder auf seine Fasson selig werden. Ja , wird
mir mancher entgegenhalten, aber da« Geld, da« man
zur Beschaffung seiner Rauchbedürfnisse braucht, da« ist doch
im Lause der Zetten eine ganz hübsche Summe , die man zu
irgend einem Zweck verwenden könnte. Ich will dazu eine
Geschichte erzählen. Zwei Freunde in vorgeschrittenem Alter,
der eine Raucher, der andere Antiraucher, gehen miteinander
spazieren. . Siehst du, sagt der Anti . . . .. du rauchst jeden
Tag soviel. Wenn du jetzt in den vielen Jahren , in denen
du rauchst, da« Geld für die Zigarren und Pfeifen usw. auf
die Sette gelegt hättest, dann könntest du heute ein Häutchen
laufen !" Der andere schweigt, mächtig pafft er Wolken in
die Natur hinaus , ein verschmitzte« Lächeln liegt um seine
Augen. . Hast Du ein Häuschen?" fragt er endlich? Der
Anti _ blieb die Antwort schuldig.

Der richtige Raucher kann auch einmal verzichten. E«
ist nicht so wie bet den . Qualmern ", die meinen, immer und
an den ungeschicktesten Zeiten und Plätzen muß gequalmt
werden. Hörte ich mal einen . Raucher", der an einem dufti¬
gen Morgen in die schöne Lotterwelt hineinmmschiert: . Ach
ist da« eine wunderbare Luft, da muß ich mir gleich eine
Zigarette anzünden." Da« sind . Qualmer " aber keine Rau¬
cher, wie der Weidmann unterscheidetzwischen Schießer und
Jäger . Manche Leute behaupten auch, daß man den Charak¬
ter de« Raucher« an der Art zu rauchen zu erkennen vermag.
Wie bedächtig macht der eine seine Bewegungen, wie faßt
er seine Zigarre , Zigarette vorsichtig an, er wird auch sonst
im Leben nicht mit beiden Füßen in ein Unternehmen hinein-
fpringen, sondern zuwarten, überlegen, prüfen. Der andere
zeigt die müde Geste resignierender Anschauung. Er wird
keine großen Rauchwolken hervorstoßen, keine Kunststücke pro¬
bieren, die Zigarre nicht bi« zum allerletzten Ende, mit der
Nadel gehalten, rauchen, nein , er will seine Ruhe haben, er
will sich nicht über den Preis , über die Qualität , aufregen,
er betrachtet da« alle« von einer höheren Warte . So wird
eS ihm auch im Leben gehen. Ganz beschaulich wird sein
Leben verlaufen, er wird keine weltbewegenden Gedanken Her¬
vorbringen , obwohl er die Fähigkeit dazu hätte, aber er ist
überzeugt, daß «in Bessermachenwollen für die Menschheit
nicht ratsam ist. Er betrachtet alle« nur relativ. Wieder «in
anderer läßt beim Rauchen die Intensität und die Aufmerk¬
samkeit erkennen, mit der er jede Aufgabe angreift, ein näch¬
ster wird seine Zigarre bi« zum Ende rauchen und dadurch
Pünktlichkeit und Spürsinn al« eine seiner Tugenden offen¬
baren. — Wa« könnte man noch alle« über da« Rauchen
schreiben, von der Treue der Raucher zu ihrem Rauchzeug,
von den Frauen , die auch rauchen, von den Frauen , die e«
gerne sehen, wenn ihr Mann raucht, und aber auch von den
andern Frauen , die händeringend aus ihre weißen Vorhänge
zeigen, auf die immer schwärzer werdende Stubendeckeankla¬
gend Hinweisen und da» Nichtbesttzen der neuesten Hutform
auf da« Rauchlaster ihre« Manne « schieben. — Wer erinnert
sich nicht de« ersten Rauchoersuche« mit einem fast unmög¬
lichen Kraut ? Wer zählt die unzähligen Verehrer der Zigarette?
Wer kennt nicht da» ruhige Bild de« Later «, der nach de«
Tage« Last und Mühen hehagltch seine Zigarre genießt?
Wer freut sich nicht über da« zufriedene Gesicht de« Manne«
der glücklich sein Pfeifchen schmaucht? Und wer kann sich
den alten Lehrer oder Pfarrer , ohne seine lange Pfeife denken?

So ist der Raucher hineingestellt in die vielfarbige, lebendige
Umgebung eine« jeden, in die Erinnerungen eine« jeden, sei
er Mann oder Frau . Und zum Schluß noch eine Ermahnung:
Wer er vertragen kann und wem e« gut tut , der rauche,
wem e« aber schlecht wird, nun , der — lasse e« bleiben.

Was rauchen ? Wie rauchen?
Neue Untersuchungen über die Wirkung des Rauchens.

Von Dr . W. Schwetrheimer, München.
Der wirksame Stoff im Tabak — im Sinne der Anre¬

gung wie der Gtftwirkung — ist da« Nikotin. Sein Ein¬
stuß auf den menschlichen und tierischen Körper wurde in
ausgedehnten UntersuchungSreihen erforscht. Aber vielfach
fehlten doch noch genaue, ziffernmäßige Angaben, warum
eigentlich beispielsweise Pfetfenrauchen weniger schädlich sein
solle al« da« . Inhalieren " (d. i. da» Durch-die-Lunge-vlasen)
bei einer Zigarette. Bestimmte Untersuchungen hatten auch
schon die Ntkotinmenge im Rauch der verschiedenen Tabak¬
sorten festgestellt. Auch damit war inde« noch nicht« darüber
auSgesagt, wieviel von dem Rauch und damit von dem wirk¬
samen Nikotin in Mund , Rachen und Lungen de« Raucher»
gelangt. Von den Schläumhäuten der oberen Luftwege wird
da« Nikotin aufgesogen, gelangt in« Blut , damit zu allen
Stellen de» Körper«. Ueberall übt e« dann auch seine Wir¬
kungen au«.

E« ist derhalb sehr zu begrüßen, daß der Erlanger
Pharmakologteprofessor R . Heinz die Wirkung«art de« Tabak¬
raucher, insbesondere de« Zigarettenraucher, in methodischen
Arbeiten genauer festgestellt und dadurch die Grundlagen
zu anschaulicherem Verständnis gelegt hat. In seinen im
Verein mit Stlberbauer und Bogner durchgesührtenArbeiten,
über die er in der „Deutschen medizinischen Wochenschrift"
berichtet, geht er davon au«, daß der Ntkotingehalt der ver¬
schiedenen Tabakpräparate verschieden ist. Au« Kautabak
und Schnupftabak ist da« Nikotin großenteil« entfernt, Pfeifen¬
tabak enthält weniger Nikotin al« Ztgarrentabak. Bon Zigarren
enthalten die österreichischen Virginia« bi« zu 7 Prozent Ni¬
kotin. Sie enthalten mehr Nikotin al« Havannazigarren , —
eine Feststellung, die manchem überraschend kommen wird.
Wenn sich trotzdem Nikotinvergiftungen verhältnismäßig häu¬
figer beim Havannaraucher finden, so beruht da« darauf , daß
die Havannazigarre möglichst frisch(. grün "), d. h. feucht ge¬
raucht wird. D« Tabakrauch enthält nämlich sehr verschie¬
dene Mengen Nikotin, je nachdem dieselbe Zigarre trocken
oder feucht ist. Heinz brachte Zigarren au« der gleichen Kiste
einerseits in einen Exsikkator (Apparat zur Austrocknung),
andererseits in eine feuchte Kammer. Der Rauch der feuchten
Zigarre enthielt 50—75 Prozent mehr Nikotin al« der der
trockenen Zigarre . Unmittelbar hinter der Giühstelle nimmt
die Temperatur sehr rasch ab. E« wird dann eine Tempe¬
ratur erreicht, bei der da« Nikotin nicht mehr zerstört, son¬
dern (durch Ansaugen nach dem Mund hin) destilliert wird.
Die dünne Schicht, in der diese Temperatur herrscht, ist bei
einer schlecht wärmeleitenden, trockenen Zigarre naturgemäß
schmäler al« bei der bester wärmeleitenden feuchten Zigarre;
infolgedessen wird hier mehr Nikotin mit dem Rauch in den
Mund angesogen.

Durch eine geeignete Methode wurde nunmehr festgestellt,
wieviel Nikotin in dem eingesogenen Rauch vor dem Ein¬
treten in den Mund durch ein GlaSrohr geleitet, da« eine
Weinsäurelösung enthielt. In letzterer wurde da« Nikotin
zurückgehaltenund dann zahlenmäßig bestimmt.

Die Versuche wurden angestellt mit einer gewöhnlichen
Art von Pfeifentabak, mit kurzen . Schweizer Stumpen " und
drei Arten von Zigarretten , nämlich österreichischer„Sport ",
einer deutschen und einer englischen Zigarette. Dabet hat sich
ergeben, daß der Rauch de« Pfeifentabaks bedeutend weniger
Nikotin enthält, al« der Rauch der Zigarren und Zigaretten.
Der Rauch der österreichischen. Sport " enthielt etwa 75 "/»
mehr Nikotin al« der „Schweizer Stumpen ". Am meisten
Nikotin enthielt die englische Zigarette, während Opium —
wie vielfach angenommen wird — in dieser Zigarette nicht
enthalten isi.

In weiteren Versuchen wurde festgestellt, wie viel von
dem mit dem Rauch eingesogenen Nikotin vom Körper auf¬
gesogen, also unmittelbar wirksam wird. Wenn je 7 Zigaretten
in verschiedener Weise hintereinander geraucht wurden, zeigte
sich, daß beim „Inhalieren " achtmal mehr Nikotin vom Körper
aufgesogen wird als beim gewöhnlichen Mundrauchen. In
5 Gramm Zigarettentabak waren 0,25 Gramm Nikotin ent¬
halten. Bei gewöhnlichem Rauchen gingen davon 0,04 Gramm
Nikotin in den angesogenen Rauch über. Bei „Mundrauchen"
wurden von den 0,04 Gramm Nikotin 0,007 Gramm in der
Mundrachenhöble aufgesogen, beim „Inhalieren " wurden
0,035 Gramm Nikotin im Körper zurückbehalten. Diese großen
Unterschied« erklären sich darau », daß die Lunge eine außer¬
ordentlich aurgedehnte Aufsaugungsflächedarsteüt. So erklärt
Heinz auch die schweren Schädigungen de« Herzens bezw. der
Kranzgefäße, die sich bei leidenschaftlichen Zigarettenrauch« »
(und jeder leidenschaftliche Zigarettenrauch« inhaliert !) finden.

Was berühmte Männer über das
Rauchen sagen.
Von Alfred Mello.

Seit drei Jahrhunderten ist der Tabak bei un« heimisch.
Er ist vielen ein unentbehrlicher Freund geworden. ES wäre
unmöglich, eine Statistik aufzustellen, welch vielseitige geistige
Anregung da« Tabakrauchen Gelehrten und Künstlern gege¬
ben, wie viele Diplomaten dabei schwerwiegende Entschlüsse
gefaßt und wie in geselligen Kreisen durch den aromatischen
Dust der Zigarette die Unterhaltung lebhafter und angereg¬
ter wurde.

Goethe, der Dtchterhero«, war Nichtraucher. Selbst in
dichterischer Form hat er seine Abneigung gegen da« Rauchen
kundgegeben und darüber in einem der Benetianischen Epi¬
gramme bemerkt:

.Viele« kann ich ertragen. Die meisten beschwerlichen
Dinge duld ich mit ruhigem Mut , wie er ein Gott mir ge¬
beut. Wenige sind mir jedoch wie Gift und Schlange zu¬
wider. Viere: Rauch de» Tabak«, Wanzen und Knoblauch
und -j-".

Wenn du deinen Mann bei dir zu Hause haben

willst, so laß ihn rauchen, wo und wieviel er will.

Wohl läßt er im „Faust " beim Osterspaziergang einen
Schüler sagen: „ein starke« Bier, ein beizend« Tabak und
eine Magd in Putz, da« ist nun mein Geschmack". Aber
diese Charakteristik bedeutet nicht sein eigene« Empfinden,
denn wir wissen durch seinen Musenfreund Knebel, daß ihm
Goethe erklärte, da» Rauchen mache dumm und unfähig zum
Denken, es sei nur für Müßiggänger und solche, die Lange¬
weile haben, notwendig.

Herzog Karl August von Weimar, Goethes fürstlicher
Freund , rauchte mit Vorliebe eine der damals noch wenig in
Mode gekommenen Zigarren . Von ihm erzählte man da«
nette Erlebnis , wie er eine« Tage« vor der Hauptwache Alt-
Weimar« mit der schönen Opernsängerin Karoltne Jagemann
zusammentrifft, die über den au« den offenen Wachstuben¬
fenstern dringenden, ihr lästigen Tabakrqualm weidlich schimpft,
während ihr der Herzog belustigt zur Antwort gibt : „Schenke
ihnen ein edlere« Kraut und sie werden gern auf ihren
Knaster verzichten."

Friedrich der Große war ein leidenschaftlicher Schnupfer,
da« hatte er mit Napoleon I. gemeinsam. Kostbare Taba-
tteren mit Edelsteinen aller Art besetzt, bildeten seine beson¬
dere Freude — wenn sie mit bestem spanischem Schnupftabak
von dem der König stet« einige« auf Lager hatte, gefüllt
waren. Sein Kammerdiener hatte sorglich darauf zu achten,
daß auf jedem Tisch im Arbeitszimmer de« König« stet« eine
gebrauchsfertige Tabaksdose vorhanden war.

Der alte Blücher trennte sich nur schwer von seiner Ta¬
bakspfeife, wie auch Moltke, der große Schlachtenlenker, gern
seine Zigarre rauchte. Er gab einst, über den Unterschied
zwischen Mensch(und Tier befragt, die charakteristische Ant¬
wort : „Kein Tier raucht."

Al« Moltke während der Schlacht bei KönigSgrätz au«
der ihm von Bismarck angebotenen Zigarrentasche in aller
Ruhe die beste Sorte prüfend auSwählie, wußte Bismarck,
daß die Dinge trotz der bedrängten Lage der Preußen noch
immer gut standen. Schon von seiner Göttinger Studenten¬
zeit her hatte Bismarck die lange Tabakspfeife besonders lieb-
gewonnen. Er hat sie nach jeder Tafelrunde in Friedrtchtruh
mit besonderem Vergnügen geschmaucht, während seine Gäste
beim Rauch ihrer Zigarren den bedeutsamen Worten des
ersten Kanzler» lauschten.

Auch Fritz Reuter konnte ohne seine Studentenpseifenicht
leben; wollte er dichten, so ging da« eben nicht ohne Tabaks¬
qualm ; alle seine köstlichen Erzählungen wurden um so leich¬
ter zu Papier gebracht, je mehr der Schornstein rauchte.

Unsere neuen Dichter und Schrifsteller sind meist Freunde
einer guten Zigarre oder Zigarette. Rudolf Herzog sagt, die
Zigarre sei ihm bei der Arbeit unentbehrlich. Paul Scheer-
bart und Johannes Schlaf meinten dasselbe. Auch Peter
Attenberg war Raucher, erklärte aber : „Tabak ist überwtndlich",
während der bekannte RomanschriftstellerGeorg von Ompteda
al« Gegner de« Tabakrauchens bekannt ist. Goethe gab dieser
Abneigung einst so scharfe Prägung , daß er einen unbekann¬
ten vornehmen Besucher bald zur Tür hinauskomplimentierte,
weil er ihm zu stark nach Tabak roch.

Das Land der Raucher.
Spanien kann noch heute mit Fug und Recht da« Land

Carmens genannt werden, nicht weil dort jeden Tag eine
schöne Ztgarrenwicklertn einen leichtsinnigen Don Jose ver¬
führt, sondern weil dort alle rauchen. Die Abgeordneten
rauchen während der Parlamentssitzungen und dazu noch aus
Kosten de« Staates ; jeder Spanier , der sich in besonderem
Auftrag politisch betätigt, erhält nämlich außer der Retseent-
schädigung auch eine „Rauchentschädigung".

In allen staatlichen und städtischen Büros rauchen die
Beamten bet der Arbeit; so rauchen die Soldaten während
ihrer Uebungen und die Schutzleute und Gendarmen während
de« D enste«, diese finden e« auch ganz natürlich, wenn ein
verhafteter Verbrecher auf dem Transport zum Gefängnis
ruhig seine Zigarre oder Zigarette raucht. Es rauchen auch
die Straßenbahnführer , die Eisenbahnschaffner, die Droschken¬
kutscher und meist auch die herrschaftlichen Kutscher, eS rauchen
die Bettler, während sie in kläglichem Ton um ein Almosen
bitten, und e« rauchen die Geistlichen und die Küster in den
Pausen de« Gottesdienste«; die Damen rauchen in ihren
Salon « und die Frauen au« dem Volk auf der Straße. Der
Briefträger hält, während er von Hau« zu Hau» geht, um
die eingelaufenen Briefe zu verteilen, ständig die Zigarre im
Mund . Wenn man ein Cafehaus betritt, legt der Kellner
in der weißen Schürze die Zigarre weg, um die Bestellung
deS Eintretenden aufzunehmen; kaum hat er aber mit seinen
von Nikotin ganz gelb gewordenen Händen da« Bestellte ge>
bracht, so zündet er sich die beliebte Zigarre sofort wieder«>-
Trotz der riesigen Plakate, di« in den Theatern da« Rau<M
verbieten, wird auch an diesen Stätten de« Vergnügen ruW
geraucht, weil er keinem einfällt, daS Verbot wirklich ernst zu
nehmen. Empfängt doch sogar der Barbier seinen Kunow
mit der Zigarette im Mund , und e« ist beinahe selbstverstano-
lich, daß er, wenn er schon einmal beim Rauchen ist,
Gltmmstengel auch während de« Einseifens und Rasteren»
nicht sortlegt. Der Arzt kommt mit der brennenden
zum Kranken und läßt sie nur dann aurgehen, wenn er ein
genaue Untersuchung de« Kranken oorzunehmen hat. Man
kann sagen, daß der Spanier nur in der Kirche nicht raum
Und trotz alledem wird durch amtliche Statistiken bewiest,
daß der Jahre »verbrauch an Tabak auf den Kopf der v
völkerung in Spanien kleiner ist al« in irgend einem anoe
Land. Die Ursache diese« scheinbaren Widerspruch« ist jeoom
leicht zu vermitteln : der Spanier raucht nämlich ""r w -
Oeffentltchkeit mehr al« alle anderen Nationen , weSholvma«
ihn überall rauchen steht; zu Hause aber raucht er wett weng
al« irgend ein anderer Europäer.
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Württemberg
Etvllgark . 27. Juni . Neuer amerikanisch : ,

Konsul.  Der hiesige amerikanische Konsul M . K. Noor
fhead  ist von hier abberufen und nach Dundee in Schobt
land verseht worden. Zum Konsul in Stuttgart wurdr
2ohnE . Kehl  ernannt , der bisher Konsul in Breslau war.

Kommunisienverhaftungen. Wie die Süddeutsche Ar¬
beiterzeitung erfährt, sind gestern im Laufe des Tages in
ganz Stuttgart umfangreiche Haussuchungen und Verhaf¬
tungen bei Kommunisten oder des Kommunismus verdäch¬
tigen Arbeitern vorgenommen worden. Die Zahl der Ver¬
hafteten beträgt neun. Sie heißen Zahn, Mayer , Frau
Dedio, Frau Deckenbach und Sohn , zwei weitere Genossen,
deren Namen noch nicht bekannt sind, ferner Meck, der
aber bereits gestern wieder auf freien Fuß gesetzt worden
Ist. — Auch in Winnenden  wurden bei allen Arbeitern,
die irgendwie im Verdacht standen, Kommunisten zu sein) um¬
fangreiche Haussuchungen durchgeführt.

Ein Freispruch. Beim Motorradrennen auf der Solitude
wurde auf der Botnanger Steige ein 77 Jahre alter Mann
dorr. einem Motorrad angefahren und so schwer verletzt, daß
er später starb. Der Radfahrer hatte sich wegen fahrlässiger
Tötung vor dem hiesigen Schöffengericht zu verantworten.
Die Beweisaufnahme ergab indessen, daß ihn keine Schuld
traf , weil der Verunglückte nicht die notwendige Aufmerk¬
samkeit den Vorgängen auf der Straße widmete. Der An¬
geklagte wurde deshalb unter. Uebernahme der Kosten auf
die württ . Staatskasse freigesprochen.

Berufliche Jugendkagung. Die im Gau Württemberg
des Verbandes der weiblichen Handels- und Büroangestellten
Zusammengeschlossene Jugend hält am 5. und 6. Juli in
Schwäb. Gmünd ihren zweiten Gaujugendtag ab. Im Mit¬
telpunkt der Tagung steht eine Festversammlung mit einem
Lortraa der Reichsjugendführerin über „Wesen und Ziel
her VWA.-Jugendbewegung ". Im Rahmen der Tagung
findet ein Begrüßungsabend mit anschließenderWeihestund«
rm Feuer statt, eine Führerinnenbesprechung, eine Hand¬
fertigkeitsausstellung und ein Zusammensein bei Gesang,
5viel und Tanz auf der Wiese.

kleine Verbilligung der Lebenshaltung. Die vom Stakst
stischeu Amt der Stadt Stuttgart berechneten Teuerungszah¬
len für eine fünfköpfige Familie ohne Bekleidung lassen eine
leichte Preissenkung erkennen. In der Zeit vom 11.—18.
Juni betrugen die Kosten 115,72 Mark , nach dem Stand vom
25. Juni 115.48 Mark. Während sich der Maidurchschnitt
auf 118,46 Mark stellte, ging der Junidurchschnitt auf 116,90
Mark zurück. Bei Einrechnung der Bekleidung war der Mai-
durchfchnitt 152,73 Mark , der Junidurchschnitt 148,15 Mark,

Aus dem Lande
Hohenheim. 26. Juni . Starkes Fernbeben .'  Nach

einer Mitteilung der Erdbebenwarte Hohenheim ist wieder ein
starkes Fernbeben mit einer Herdentfernung von über 10 600
Kilometer verzeichnet worden. Der Herd ist entweder zwischen
Australien und Hinterindien oder an der Westküste von Süd¬
amerika zu suchen. Erstes Einsetzen der Störung am Se smo-
imeter: 2 Uhr 57 Minuten 31 Sekunden morgens , Ende der
Aufzeichnung: 6 Uhr 25 Minuten vormittags.

Alkenfkeig, 27. Juni . Ein Baumfrevler.  Hier und
in verschiedenen Orten des Bezirks treibt gegenwärtig ein
Waumfrevler sein elendes Spiel . Er hat es auf die Vernich¬
tung junger Bäume abgesehen und leider sind ihm schon sehr
Diele Bäume zum Opfer gefallen , ohne daß ihm bisher sein
trauriges Handwerk gelegt werden konnte.

Schwenningen, 27. Juni . Arbeiterferien.  Mit Ende
dieser Woche beginnen in den hiesigen Fabriken allgemein die
Arbeiterferien. Während die Kurzarbeit schon seit einigen
Wochen vielfach duychgefiihrtund die Kienzle-Uhrenfabriken
feit acht Tagen bereits geschlossen haben, ruht nun in der
nächsten Woche in den Großbetrieben die Arbeit vollständig.

Aus Stadt und Land.
Nagold, den 28. Juni 1924.

Zum Sonntag
Am Kirschenpeter gilt's. Da will man sich einmal rech)

im Kirschen  verlustieren. Manche nehmen sich dabei nicht
einmal Zeit, die Steine herauszutun . sie schlucken sie mit hin¬
unter. Es hat ihnen das noch nie etwas gemacht. Mag sein.
Aber es hat auch schon ein einziger Kirschenstein einem Men¬
schen das Leben gekostet. Ist es da nicht klüger, seine Kir¬
schen langsamer zu genießen, zumal die Steine dem Körper
keine Kraft zuführen dürften ? — Auch in geistiger Kost wird
von vielen Edles und Steiniges , Lebenförderndes und Töten¬
des unterschiedslos verschlungen. Nicht wenige holten sich bei
solchem unterschiedslosen Genießen den inneren Tod. Sollten
wir nicht auch dazu unfern Verstand und unser Gewissen
empfangen haben, daß wir das Heilsame vom Schlechten
unterscheiden und unbedingt das Gute wählen. Das Tier ist
vernünftiger als der Mensch. Was ihm schadet, läßt es liegen,
wo es Gefahr wittert , weicht es aus . Darum , laß die Steins
liegen oder wirf sie gleich wieder heraus» daß sie dich nicht
drücken oder gar erdrücken. 8t.

*

Peter und Paul . Der 29. Juni , zu den sog. bürgerlichen
Feiertagen zählend, ist dem Andenken der beiden Apostelfür-
«ten Petrus und Paulus gewidmet, die nach der kirchlichen
lleberlieferung an ein und demselben Tage, am 29. Juni 64,
Schi Märtyrertod erlitten haben. Weil um Peter und Paul
die Kirschen gepflückt werden, führt der Tag im Volksmund

Letzte Kurzmeldungen.
Ministerpräsident Herriot empfing gestern ernent den

deutsche» Botschafter von Hoesch.

Auf Wunsch der Sechserkommission find die Verhand¬
lungen über da» Abkomme» mit der Mieum auf Samstag
28. Juni vertagt worden.

Italien hat die Einladung zur Londoner Konferenz
mit Genugtuung angenommen.«

Im Reichstag entwickelte ReichsernShrungsmiuister
Graf Kanitz ein umfangreiches Hilfsprogramm für di«
Landwirtschaft.

*

Der württembergische Landtag, der ein« sehr lebhafte
Sitzung erlebte, nahm in 2. Lesung den Notetat au.

*

Der von Amundsen geplante Nordpolflug wird aus
finanziellen Gründen nicht stattfinde«.

>ie Bezeichnung „Kirschenpeter". Das Jahr hat um diese
Zeit seinen Höhepunkt erreicht. Nach dem Stand der Ge¬
treidefelder beurteilt der Landmann an Peter und Paul den
Beginn der Ernte . Allgemein heißt es, Peter und Paul bre¬
chen dem Korn die Wurzel, nach 14 Tagen brechen wir es
ganz ab. Bekanntlich stehen die Temperaturen im Juli noch
höher als im Juni , daher der Spruch : Peter und Paul ver¬
mehren die Hitze, und wenn der Tag heiteres Wetter bringt:
Schön zu Paul , füllt Taschen und Maul . Dagegen: Regen
an Peter und Paul , wird die Weinernte faul. Ununter¬
brochenes heißes Wetter vom Petri - bis zum Laurentiustag
deutet der Volksmund auf einen langen und harten Winter:
Ist es von Petrus bis Laurentius heiß, dann bleibt 's im
Winter lange weiß.

O

Beamlenbezüge. Die Julibezüge der Beamten usw. find
nach den bisherigen Gehaltssätzen und ohne Gewähr für die
Einhaltung der ZahlungStagS , soweit möglich schon am
SamStag , 28. Juni l924, im vollen Monatsbetrag auSzu-
zahlen.

Die Straßenwalze ist endlich gekommen und hat ihre
Tätigkeit auf der Marklstraße gestern begonnen. Mit großem
Getöse sährr sie auf und ab und aller , war sich ihr in den

Weg stellt, wird „zermalmt". *

Auskunstsschwindel. Gin schon in FriedenSzeiten viel¬
fach geübter Schwindet ist durch die herrschende schwere Kre¬
ditnot zu neuer Blüte gelangt. Anonyme oder mit einem
hochtrabenden Ftrmentitel prangende Unternehmungen erbie¬
ten sich zur Kreditgewährung. Bewerber werden aufgefordert,
sich zu melden und „für AuSkunftSeinholung und Spesen"
gleichzeitig Geld einzusenden, beispielsweise S für Dar¬
lehen blS 1000 10 für Darlehen bis 5000 20
für Darlehen bis 25 000 usw. Bei einem sehr erheblichen
Teile dieses Geschäftszweigeshandelt eS sich offenbar um gar
nichts anderes, als um diese angeblichen AuSkunftSgebühren,
die der Empfänger einsteckr, ohne sich um den hereingrfalle-
nen Kredilsucher noch irgendwie weiter zu kümmern. Leicht¬
gläubige seien also gewarnt.

Reinhaltung öffentlicher Einrichtungen
In den Aborten und an den Wänden der Eisenbahrv

wagen und Bahnhöfe finden sich immer wieder unzüchtige
Darstellungen, Schmierereien und Kritzeleien in Wort und
Wild und andere ärgerniserregende Anschriften usw.
« Das Reichsbahnpersonal ist angewiesen, solche Schmutze«
reien und Anschristen sofort zu beseitigen und den Schuldigen,
wenn er festgestellt werden kann, der verdienten Strafe zu¬
zuführen und zum Ersatz der Kosten der Beseitigung heran-
zuziehen. Es wäre erwünscht, wenn die Reisenden die Reichs¬
bahn mehr als bisher in ihrem Kampfe gegen diesen groben
Unfug unterstützen würden, indem sie mithelfen, solche
Schmutzfinkenfestzustellen, damit sie mit empfindlichen Stra¬
fen belegt und zum Schadenersatz herangezogen werden kön¬
nen. Auch die Verunstaltung der Wände von Bahnhöfen,
Eisenbahnwagen usw. durch Aufkritzeln von Namen kommt
leider immer noch sehr häufig vor. Es wäre mit großem
Dank zu begrüßen, wenn alle Stellen , die sich die Aufklärung
und Erziehung unseres Volkes zur Aufgabe machen, immer
wieder darauf Hinweisen wollten, daß die Reinhaltung der
öffentlichen Einrichtungen auch zur Würde eines Kulluroolk--
gehört

*

Zum Bezirkskriegertag in Haiterbach.
Militär - und Beteranenverei« Nagold . Am morgigen

Sonntag findet, wie schon bekannt, der Beztrkkkrtegertag
in Haiterbach statt. Schon wegen der engen Verbindung,
die zwischen Nagold und Haiterbach besteht, sollte die Betei¬
ligung des hiesigen Vereins eine zahlreiche sein, auch sollte
sich die OberamtSstadt als solche beim Beztrktkriegerlag zeigen
können. Zudem verspricht das Programm » daß alle Vorbe¬
reitungen für ein gutes Gelingen deS BezirktkriegertageS ge¬
troffen sind, so daß also jeder auf seine Rechnung kommen
dürste. SS ist Ehrensache einer jeden Kameraden, mitzu¬
gehen. und zwar möglichst mit Angehörigen. Für Fußgän¬
ger dürfte er sich empfehlen, so abzumarschieren, daß um 1
Uhr alles in der Traube in Haiterbach versammelt ist, da
um dies« Zeit für unS dar offizielle Programm beginnt.
(Siehe Anzeige.) IVr.

Das Kriegervereinsrvese« in Württemberg. Nach dem
in der nemsten Nummer der Würtl. Kctegerzettung veröffent¬
lichten Sesckä?t«bertcht für 1923 hat der Württ . Krtegerbund

zwar unter den verheerenden Wirkungen der Geldentwertung
sehr zu leiden gehabt, aber trotzdem, wenn auch äußerlich
durch den Abgang einer Reihe von Vereinen etwas geschwächt
dank der Opferwilligkett seiner Mitglieder und sonstigen Freunde
und Gönner mit ungebrochener Kraft diese schwere Zeit glück-
ltch überwunden. Da» geschäftSsührende Präsidium hat durch
den Tod seiner um die KriegerveretnSfache hochverdienten
Mitglieds , Forstdirektor a. D. v. Keller, einen schweren Ver¬
lust erlitten. Eine der wichtigsten Aufgaben deS Präsidiums
war die Regelung der finanziellen Verhältnisse de» Bundes.
Die Erinnerungsmedaille l870/95 wurde an 39 Vereine, die
Dank- und Anerkennungsurkunde für 25jährige Tätigkeit an
32 VereinSoorstande und sonstige Mitglieder der Vorstand-
schaften, der Ehrenschild zum BundeSabzeichen für ebensolange
BundeSzugehörtgkeit an 482 Kameraden verliehen. In den
Bund ausgenommen wurden 39 Einzelmttglteder und 4 Ver¬
eine, während 5 Einzelmttglieder und 26 Vereine ausgetreten
sind. Eine genaue zahlenmäßige Angabe der Mitglieder¬
standes ist nicht möglich; jedenfalls ist ein nicht unerheblicher
MitgltedrrzuwachS festzustellen, s» daß die Zahl der Bunde».
Mitglieder etwa 140000 beträgt. Das BundeSvermögen be¬
trug am Schluß deS BerichttjahreS einschl. de» Wertes der
beiden Krtegererholungsheime 143484.58 Goldmark. DaS
UnterstützungSwesen, dar dem Bund von jeher besonders am
Herzen lag, mußte unter dem Zwang der Verhältnisse schließ¬
lich ganz eingestellt werden. Immerhin konnte 1347 Kame¬
raden eine Unterstützung gewährt werden. Die Krteger-
ErholungSheimeHerrenalb und Niedernau konnten trotz großer
Schwierigkeiten vom Mai bis September in Betrieb genom¬
men werden. Der Besuch war aus begreiflichen Gründen
sehr mäßig ; doch wurden in beiden Heimen zusammen 82
Kameraden teilweise mit Angehörigen an 1072 Verpflegung»,
tagen Aufnahme gewährt. Da» im Jahr 19l3 von der
Staat »finanzverwaltung gemietete Heim in Heiligkreuztal
wurde au» verschiedenen Gründen aufgelöst. In der Für¬
sorge sür die Kriegsbeschädigten und Kriegshinterbliebenen
hat der Bund im Berichtsjahr nicht nachgelassen. In Ge¬
meinschaft mit dem Deutschen Retchtkriegerbund Kyffhäusn
und den anderen württ . Verbänden der Kriegsbeschädigten
mit welch letzterem er sich zu einer Arbeitsgemeinschaftver¬
band, halte er wiederholt Gelegenheit, mit Erfolg für ihre
Interessen einzutreten.

Sport und Spiel.
Morgen ist der letzte Sptelsonntag im alten Geschäftsjahr

deS Südd . Fußballverbandes und an diesem fällt die Ent¬
scheidung über den VerbandSpokol. In Karlsruhe treffen sich
Stuttgarter Kickers und 1. F .E. Nürnberg , als die beiden
Anwärter auf dem Phönixplatz. Da» Spiel beginnt um 4Uhr.
Bon Stuttgart au» geht ein Sonderzug und werden unge¬
heure Massen Zeugen dieses Spieler sein. Wie wichtig diese»
Spiel ist, geht darau » hervor, daß der Sieger ungeachtet seine»
Abschneiden» in den nächsten VerbandSspielen an den nächst¬
jährigen Verbandschlutzspielen um die südd. Meisterschaft ohne
weiteres teilnehmen kann. — Der Fußballoeretn Calw fährt
morgen nach Dillweißenstein, um dort dem bei den am letzten
Sonntag stattgefundenen Pokalspielen als Sieger hervorge«
gangenen Meister der und 8 Klaffe Im Entscheidungsspiel
um einen wertvollen Amerikanerpokal gegenüberzutreten. —
In Mettin gen findet morgen da» Gauwetturnen de» mitt¬
leren Neckar Städtegaus statt.

Stand der enropSischen Landesmeisterschaften
im Fußball

Ein Ueberblick über die hauptsächlichsten in Europa Fuß¬
ball treibenden Länder zeigt uns — nachdem die Meister¬
schaftsspiele in den verschiedenen einzelnen Staaten soweit
vorgeschritten find, daß die bezügl. Meister teils bereits fest-
stehen, teils noch auSgespiklt werden — folgende Klubs al»
Meister : In Deutschland macht sich bekanntlich wieder einmal
mehr der 1. FC . Nürnberg  kürzlich im Berliner Stadion
um die Erringung der deutschen MeisterschaftSwürde verdient.
Zum drittenmal bereit» hält er damit die Trophäe tnne. Bet
unserem Nachbar, der Schweiz,  ist e» der altbekannteF T.
Zürich,  der eS durch sein zähe» Aushalten zum Landes¬
meister gebracht hat. In unserem zweiten Nachbarland«,
Holland,  ist der Sieger unter einem der vier hervorragen¬
den Vereine de» Welthafenplatze» Rotterdam zu suchen:
Feyenoord . Oesterreich  steht seinen sicheren Meist«
in den „Amateuren", während in Ungarn  uspSgemäß der
bekannte M .T.K. in diesem Jahre mit vergrößertem Punkt¬
vorsprung durchs Ziel gegangen ist. In Spanien  jedoch
ist e» ein richtiggehender Außenseiter, der CE . Jrun , dem
eS gelang, seine schärfsten Mitbewerber im Kampfe um die
höckste Fußballwürde auf der Strecke zu lasten. In Italien
eröffnen sich dem Bologna F C. sür die Endspiele die günstig¬
sten Aussichten; dieser Klub hat u. a. auch gegen deutsche
Mannschaften gut abgeschnitten.

Auswärtige Todesfälle.
Altensteig: Friederike Helber geb. Fischer.

Diese Nummer umfaßt8 Seite»,
zitju die illustrierte Keilage„Feierstaube»"

In der Küche sparen Hilst
Magai s Würze.1964

Vorteilhaftester Bezug in Originalflaschen zu Gm. 5. .
Unbegrenzt haltbar auch bei offener Flasche.

,

K.ästige«

für landwirtschaftliche
Arbeiten sofort gesuchi.

Lhr . Auer,
Neubulach.
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Hanselsn aPr i cht e s
Stuttgarter Börse, 27. Juni . Das Interesse der Börse wandte

sich heute wieder vorzugsweise dem Markt der Festver¬
zinslichen  zu , wo sich die Auswärksbewegung im allgemeinen
fortgesetzt hak. Würtiembergische Staatsanleihen lagen recht fest,
während der Kurs der Sprozentigen Reichsanleihe sich nicht weiter
erhöhen konnte; man notierte 250 Milliarden Prozent . Der
Aktienmarkt  zeigte wieder gute Haltung , lieh aber etwas an
Linheitlichkeik fehlen. Die Umsätze auf letzterem Markt waren
zerina. Von den Bankaktien  konnten sich Hypothekenbank
and Vereinsbank einerseits auf 1 bezw. 2 befestigen, während
andererseits Notenbank auf 62 nachgeben mußten. Auf dein
Markt der Brauereiwerte,  der ruhig lag, hatten nur Hohen-
zollern mit 5.75 und Wulle mit 5.75 eine Veränderung aufzu¬
weisen. Metallakkien  lagen uneinheitlich. Während Zung-
hans auf 5.4, Metall - und Lackierwaren Ludwigsburg auf 3.7?
(junge 3.25), Hansa-Metall auf 1.4 anzogen, gaben Koch auf 6.3,
Würtiembergische Metallwaren auf 32.5 nach. Maschinen¬
lind Autowerke  lagen durchweg eine Kleinigkeit freundlicher.
Lhlingen 4, Hesser 2.75, Weingarten 9, Laupheimer Werkzeug
16.5, Daimler 2.2, Reckarsulmer 3.25, Magirus 1.3. Von den
Textilaktien  notierten u. a . Erlangen 7.4, Ilnterhausen 22,
lihlman 1.3, Kolb-SchAe 6.7, Süddeutsche Kuchen 9, Wolldecken
Weilderstadk16.5, Vereinigte Filzfabrik Giengen 15.12 (Genuß-
icheine 12 Bill .), Kammgarn Bietigheim 39 und Leineaindustrie 2V.
Aahrungsmittelwerke  folgten der allgemsinen Stimmung.
Kaiser-Otto V.8, Knorr 3, Konserven Leibbrand 0.475, Stuttgarter
Jucker 2.5, Krumm 0.95. Von den Verlagsaktien  erhöhten
sich Änion Verlag auf 6.75, Deutsche Verlag auf 27. Auf dem
Markt der übrigen Werke  sind keine größeren Verände¬
rungen zu verzeichnen. Es gelangten u. a . Badische Anilin mit!
lS.1, Bamberger Mälzerei mit 3.5, Bremen -Besigheimer Oel mit
14.5. Mannheimer Oel mit 16.5. Kommkaa mit 0.575, Germania

mit 8.25, Zementwerk Heidelberg mit 7.4, Knopffabrik' Schorndorf
mit 2.7, Schleppschiffahrt mit 3, Köln-Rottwetl mit 5.1, Schwab.
Möbel mit 0.45, Wachswaren Ditzingen mit 0.375, Ziegelwerke:
LudwigÄmrg mit 4.25, Weäg mit 5.25, Neckarwerke mit 3.75.
Kraftwerk Allwürttemberg mit 5.4 und Salzwerk Heilbronn mit
44 zur Notierung . Württ . Vereinsbank.

Stuttgart , 26. 8uni. Landes Produktenbörse.  Vom
T' elreidemarkk ist nichts neues zu berichten. Der Mehlverkauf
aßt zu wünschen übrig. Die Preise sind unverändert . Es notier¬
ten je 100 Kilo: Weizen 16.75—17.25, Sommergerste 15.75 b:s>
l6.5, Hafer 13.25- 13.75, Weizenmehl Nr . 0 29—30, Brotmehl.
R —27. Kleie 8.25- 8.75, Wiesenheu 5.5—6.5, Kleehell 6,5—2,5.
drahtgepreßkes Stroh 3.5 -̂ 4.5 -4t.

Märkte
Lauphenn, 26. Juni . Diehpreise.  Auf dem letzten Meb-

markt kostete Jungvieh 90—160 -4t, Kalb ein 280—320 -4t» Mllch-
jchweine 18—23, Läufer 40—55 -4t pro Stück.

Schweinemärkke. Cr egt lugen:  Zufuhr 61. verbaust 42
Milchschweine zum Paarpreis von 30—42 -tt. — Gaildorfs
Muhr 60 Milchschweine. Alles verkauft zum Preis vr« 13 bis
25 -4t pro Stück. — Spaichingen:  Zufuhr 61 Milchjchw-me.
Preis pro Stück 14—21 -4t. — Wettd erstadtt Zufuhr 56
Milchschweme, meistens Händlerwar «. Bezahlt wurde für erste
Sorte 48—52 -4t, 2. Sorte 36—40 -4t, je das Paar . Der Landet
war lebhaft, verkauft wurde alles. — Zn Biberach  kosteten
Läufer 40—55, Milchschweine 15—23 -4t. — Zn Schömberg
Milchschweine16—25 -tt pro Stück.

Frachtpreise . Der Schranne in Ebingen  waren 48 Ztr.
Haber, 19 Ztr . Gerste und 4 Ztr . Weizen zugeführt. Preis für
Haber 7, Gerste 9. Weizen 9.50 -tt der Ztr . — Zn WangeN
bezahlte man für den Zentner Haber 8 -4t. — Zn Wi n n e n d e u
bekrua die Zufuhr 13 Ztr . Weizen , 53 Ztr . Haber. 11 Ztr. Gerste

und I Z« . BDggen. Preis für Weizen 1» —iv .vv, Haver 8 k«
5.50, Gerste 9—W, Roggen 9 -tt je Zentner.

Winnenden , 27. Zuni. Holz markt.  Auf dem letzten MarU
bewegte sich Ser Preis für 100 St . Baumstützen zwischen 2V bi»
25 -4t, für den Quadratmeter Hretter » 80- 1.20 ^ t mrd Nr 1 lStz
Mrtex 5—5

Derlm

ßollanb
Belgis»
Norwegen
VLnemark
Zchwech« »
ttalie»
Londoa 1
Neuyork .

ariS ,
chwetzi

Spanien
V.-O^ ker»
Prag
lingar«
Argentinien
Lokio

Devisenkars« !« MNone»
38. Inn«

«m Turd-.
100 Fr.
rOO Kr.
WO^
«0 Kr.

WO Lira
Pfd . Steel.

1 Dollar
WO Fr.
MV Fr.

IM Pesecka.
WO OM Kr.

IM Kr.
«VOM Kr.

1 Pef»
1 Yen

OgiiZig WOD, Äüd,

Geld
157.51
19.38
86F8
69.82

'111,13
18.15
16,138
4,19

W31S
74.16
50,28
S,S2

12,395
b.OS
1.345
1.755

724.4

Brief
158.28

' 1S,4S
56,84
0988

H1M
16,25

s 16.255
4.21

22,435
74,54
S0F4

l 5,94
.12,455
: 511

1,355
1.765

73,80

Das Wetter

' 77. -
Gel-

IS?,?»
rs.35
56,68
SSM

mir
16.15 '

i 58,188.
s 4,13 -
' 22,24 ^
74.15
56.2« «

l S,SS j
12,37 l

5.0»
1.3«
1.7W j

7LS2 j 72.88

Der Hochdruck über Mitteleuropa behauptet sich no»?.
V- .ej'sion im Nordweslt « dürste sich vorerst «nr durch Gewitter
»eigung geltend machet Für Sonntag und Montag W deshag
vielfach heiteres und « armes , jedoch zu GenMerDrMiL«
zeigteä Wetter zu erwarte« . '

Amtliche Heka » « tmach « ng.
Mahle« «ach drr Ktichsoerst cheruusiiorbuonz.
Die Ersatzkaffen und die außerhalb de« Wahl¬

bezirk» (Versichern,igramtSbezirkr) seßhaften Kran¬
kenkassen, die im Bezirk de« Versicherungsamts min¬
desten» fünfzig Mitglieder haben, werden aufgefor¬
dert, ihre Beteiligung an der Wahl der Versicherungs¬
vertreter als Beisitzer des Versicherungsamtsspätestens
bis zum8. k. Mts. unter Nachweis der noch§ 4
der Wahlordnung vom 6. März 1923(Min.Amtsbl.
8 . SO ff.) anrechnungkfähigen Mitglieder beim zu¬
ständigen BersicherungSamt anzumelden. Die gleiche
Frist gilt für die Anmeldung der Beteiligung dieser
Kassen an der Wahl der Bersichertenmttgliederde»
Ausschusses der LandeSversicherungSanstalt Württem¬
berg (88  4 und 6 der Wahlordnung vom 18. Skpt.
1922, Amt!. Nachrichten des ReichSverstcherungSamt»S. 4l0). 2204

Stuttgart, den 25. Juni 1924
Der beauftragte Wahlleiter:

gez. Banzhas , Reg.Rat.
Veröffentlicht.

Nagold, den 27. Juni 1924.
VerstcherungSamt:

Merkt , stv. Amtmann.

LtWbunWnBillllMen.
Zu einem Neubau hier sind die

Grab-, Beton-, Maurer -, Stein-
Hauer-, Zimmer-, Dachdecker- und

Flaschnerarbeiten
zu vergeben. 2212

Die Unterlagen liegen auf meinem Büro zur
Einsicht auf.

Die Angebote sind spätestens am 2. Juli bei
dem Unterzeichneteneinzureichen. ZuschlagSfrtst8
Tage. Die Wahl unter den Bewerbern behält sich
die Bauherrschaft vor.

Nagvld, den 27. Juni 1924.
' Heinrich Benz.
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Alleinverkauf bei 21S6 SS

L « Hlvurvr I
llerrMonkeklion nnä MßßgkßMktA

SS
Durch günstige Einkäufe »»
äußerst billige Preise.

V WMdschMe
gültig ab 1. Juni 1924

vorrätig bei

Buchhandlung Zaiser, Nagold.
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8edrkidgsrllttiirkii
kklselisne u. Sl'lkliilllikl'

ill grosser ^.usvs .bl dsl
6 .1V. Lsiser.

Schönen

Ks-jfsllliit
empfiehlt billigst

Raa Mole.
Tüchtiges, fleißige»

RWl
von etwa 16 Jahren in
kleineren Haushalt ge¬
sucht . 2211

Lugen Scharr
Vaihingen a. K.
Bahnhofftr. IS.

Versand»
Schachteln

in jeder Größe
empfiehlt

.rslser.

Bekanntmachung.
Die Post- und Telegraphenverwaltung beabstch.

tigt da» bestehende Fernsprechgestäng Nagold-Alten-
steiy auf der Strecke Ebhausen—Berneck Bahnhof
zur Vermeidung de» hindernden ObstbaumsatzeS auf
die recht« Straßenseite zu verlegen, wodurch die Auf¬
stellung einer Anzahl neuer Telegraphenstangen
recht» der Straße Nagold-Altensteig erforderlich wird.

Der Plan ist in Gemäßheit de« § 7 de» Tele-
araphen-Wege-Gesetzes vom 18. Dez. 1899 bei dem
Postamt Nagold auf die Dauer von 4 Wochen öffent¬
lich auSgelegt. 2218

Tübingen» den 26. Juni 1924.
Telegrapheiibanamt.

SM . Bezugs-».AbschkkuchiWft
HZ frv-2

m. b. H.
' Altensteig.

Sofort ab Lager lieferbar zu billigsten Preisen

Is LeiMkhl. TorsMUt.
Roggevsiiltemchl.

weiß - und Brotmehl
Rälber-Aufzuchtmehl „Trimaltin"
2217 ln 5 und 12V»kg Säckchen

La Plata-Mais
FernsprecherNr. 88. Geschäftsstelle.

UMMtKi « -
d«M . «. M»
Nsutv Lbellä 9 vbr

7 «r8 » wm1ull8
bei Lbrlslis -ll Loser,

Liieksr u. 'Wirt.
Wit Der Vorstsuä.

Empfehle
frische

Landbutter
(Zentrifugen)

pr. Pfd. 1 ^ 60 ^
sowie alle Sorten

Gemüse»
zur Hälfte ermSßigtrjlrrise!

Obst llllck tiemüs«
WI6 rslspkvll 76.

Suche bis 1. oder 15.
Juli ein ehrliche»

für Küche und Haushal¬
tung, da» auch in
der Wirtschaft mit¬
helfen kann. 2213
Gottlob Weih, Kirrdrpot,

Ealw.

IsMImllWl
beiS. W. Mer, Nagold.

Sotieödienstordo«ng
Gvaug. Gottesdienst

am 2. S . n. Dr. 29. Juni
tzugl. Feiertag Petrus und
PaoiuS) /̂,I 0 Uhr Predigt
(Otto). Opfer für e. Saal¬
kirched.Gemeinde Hellershos
b.Welzheim, t U Kinder¬
sonntagsschule, 1U Christen¬
lehre(f.Töchter), abends8 U.
Ervauuligsstuodei. Derrins-
haus.

Iselshausen : Sonntag
9 Uhr Predigtu. Christen¬
lehre(Opfers. o.)
Eo. Gottesdienste der
Methodisteugemeiude
Sonntag, den 27. Juni

vorm. V- 10U. Predigt(I.
Elsner), v,11U. Sonntags-
schulr, nachm. 2 Uhr Iüng-
ltngsoer., abds. 8 Uhr Pre¬
digt, Montag adds 8 V, U.
Singstunde. Mittwoch adds.
8 V4U Sebetstunde.

Iselshausen  bei Herm
G. Gras Sonntag abds.8 U.
Gottesdienst.

Ebhausen  rGemeiod«.
Haus): Sonntag nachm. 2U.
Predigt, abds. Vz8 U. » e-
betstunde.
Kathol. Gottesdienst.
Sonntag, 29. Juni, Fest

Peteru Paul, ^ U.Hoch,
amt in Rohrdorf, Kirchrn-
patrozininm: Iah Baptist.
V,10  Uhr Hochamt in Nagold,
Kirchrnpattoztnium:Peter n.
Paul, nachher Kirch.Etistgs.«
Ratssttzung, ^/,2  Uhr Sonu-
tagsschut«, 2 Uhr Deutsch«
Drsprr.

Montag, 60. Juni i/,10
U.Gottesdienst in Altensteig.

Freitag,4.Juli Herz-Jesu-
Frettag abend»8 U.Andacht.
Borabend und in der Früh«
Beichtgeiegruheit.



Stadtgemeinde Haiterbach.

Wcine-
ii. Armer-

-Markt-
Mll uSchsten Dmmerstat,denz.3«kds.3s. in Hailerbach

findet statt.
E« wird zu zahlreichem Besuch freundlichst eingrladen.

2178 Stadtschultheistenamt.

Oberjettinge«.

Einladung.
Zu dem am Dienstag de» 1. Juli 1924 hier

statifindenden

Dich.
und

Schweinemarkt
wird zu zahlreichem Besuch höfl. etngeladen.

2201  Gemeinderat.

?r6iL8 . d86kl3 . § !

Den neuen Einkaufspreisen entsprechend
empiehlen wir:

IsBollreis . Psd. 28^

Bruchreis. . . ! . . .
Nudeln, br. offen Eiermre. .

^ „ . Waffemarê
Cokossetti. Taf.

, offen . . . .
Zichorie.
Kaffeemehli. emaill. Sescheukdose«
Semöse- und SbMonserven billigst
Zucker-Würfel.

„ Kristall.
Land. Milch, gezuckert. . .
Mamelade, versch. Sorten, Pfd. 40u. 507:

I .öwen -vr 0 gerie
W Zl»L«1L u . Hten «t«1x.

Birseivsi-erimes!
welche w Herstellen von Gesiecht bewandert,

mch solche für Heimarbeit
Nöane» sofort eintreien . 2194

Jul . Moeller

Metallwarenfabrik Wildberg.

Ltaaoeock billig ! 8okort Ueksrdark
Lolanxs Vorrat roiokt lieksre iok»bbkKsr xsx.Xsoknallms

4 8tüo!kNoMgstk« 1- 4 Ltr. Ml. 7.

18^
34^
28
05
00^20
05^

50^
45^
70^

5 ..
« HD

»US

I - S . . . . n .-
I « ^ ..
18 „ „ 18 ."

-Ikllss garantiert rein Aluminium. -
NükUiotk , ^ luniirliuin - Inäustris

^vsking In IssslkLle».

»liliisi'-ii.N-llereiiiWill.
Die Abfahrt zum Besuch des Bezirkskrieger¬

tages in Haiterbach findet am Sonntag Mittag'
paukt */>12 Nhr vom Gaslh. z. Traube  aus statt
Um recht zahlreiche Beteiligung wird gebeten. An¬
meldungen wollen bis spätestens Samstag abend
erfolgen zweck» Bestellung von Wagen.

Vereins- und Ehrenzeichen sind anzulegen.
2207 Der AuSschnß.

Nagold.

Sonntag , SS . Juni 1S24

Tanz-
Unterhaltung

— jm I-öwensasi —
»»„ -/-b—7 und 8 —>/-I» Uhr

bei guter Streichmusik. 2197

vis Vvrlsils sinss Einkaufs bsi
ZL. j8eN»l «l88  in AisKvIÄ lisgsn klar
aut cksr bland!

fi/lan kann sis an cisn tllnt k̂ingsm
abrädlsn.

k'.r.ri-'r.

vrum kaufst nur bsi ÄL. 8vl »1o88
in 1333

auf

Zeitschriften und
Lieferungswerke

»tliM « 1. M M4.
Zu Bestellungen ladet höfl. eiu

L. Lsiser
Luckksncllung , RsgoIcL.

Probenummern bitte zu verlangen.

U ? uÜ boden - kleinen,

nnck»oostigs Kodelvars liefern ivieüer kort-
laukenrl. Oute» Kassen. Trockenanlagen.
Kk3lLLöffler.83gen.NelM,vorMetleu,Isl.l.

Acht«»- ! Acht««- !
wildberg.

Nile iin zeliee
ISSN NelMIIKll
treffen sich mit samt ihren
Angehörigen am Souu-
tag den 29. 3uui nach¬
mittags 3 Nhr im Gast¬
haus zur „Schwane- in
Wildberg betr. Bespre¬
chung der 40er«Feier.
2200 Der Beauftragte.

Z»witten Much!
einfach möbliertesZimmer.

Von wem? sagt die Ge¬
schäftsstelled. Bl . 2210

Kluge Hausfrauen
kaufen heute nur noch
die erstklassigen^»4

Gerfter's
Wmschmen

mit unbegrenzter Ga¬
rantie. Zu haben von
einfachster dis feinster
Luxus-Ausführung

immer noch in allen
Preislagen.

Zahlungserleichte¬
rung wieder gestattet
Stephan Gerster

Zentrale Reutlingen.
Perkaufsstetlei.Nagold
Falrvt » Henne

Gerberstr. 458

Für die

Einmach zeit
empfehle:

kergswkllt
Suekkrüg. raissi-.

8tr »ttxart
färbt u. reinigt schnell

und gut.
Annahmestelle: ^

Frau Frida Stickel
Dameufristurgesch.,Nagold.

IHsuämirw . 8Ml - ^

evtrieken dem Körper dielbest.SLlle,d.klensck wirdI
blutarm, nervös, elendu. I
scklspp. Slelcksücktiee u.blutarmek-rauenu. MLd-
cden, oiaxen-u.Veikkiub-
leid., sowie nervös. ?ers. >usw.leideni.d.meistk-LI- 1
lena.Kinzeweldewürmern, I
erkennen aber ibre Krank- 1
beit nickt. Heute dedartI
jederd. so teuren Gebens. I
mittel wr sied und dllrlenI
diese nicktv. d. VllrmernI
xeraubt werden, ^uskkt. I
kostenlos. (Mckporto). I

Keine iiuaxerkuri I0V6s
MllkM - k086

llsmburx 11» 553

Odsedt llLU8ttsllkil!
^lte Llöbsl werden wie

neu änrob Ilöbvlpntr
- „iVulläerzedöll-
krleär. 8vllmlll.

20-30 Mk. täglich
und noch mehr verdienen spielend Reisende, Hau»
fiercr, abgebaute Beamte durch den Vertrieb eine»
neuen schlagend. HauShalmngSartikel. Bei brieflicher
Boretnsendungvon Mk. 1.75 wird Muster sof. frei

an Ihre Adresse gesandt.

B . Wagner , Stuttgart,
2187 Büchsenstraße31.

Gebetbücher
bet Buchhandlung Zaiser, Nagold.

Seit dem Jahre 1848 lacht der Kladderadatsch über die Dummheit und
Schwächen der Zeitgenoffen und kämpft lächelnden Antlitze» mit den Waffen der
Humor« und der Satire d. h. mit Feder und Zetchenstift gegen alle« Faule auf
politischem, wirtschaftlichemund gesellschaftlichem Gebiete. Jede einzelne
Nummer trägt zu einer im Spiegel der Karikatur und Satire gesehenen

- Chronik der Weltereigntsse bei.
, Probeuummern und Bestellungen durch
i G. w . Zaiser, Buchhandlung, Nagold.

ksroweler MM
äooi .r xrross pitOî snix -t-iätMMi -r

SWS empkieblt in gwöer iVusvvnkI dilÜLst
kr. Küllltier,

apfalmost
wird vollkowillSll ersstrt dured

LLkk '8
Illo8lsii8s1r «Iroekkll^

der seil dsbraekutsit bswLdrts
llllübsrtrokken« 871

LaniSti - ninllr

IISllrmlttklksbM L. Lüpk. Lvll s.  ll.. <8aäkll.)
Xiecksrlage bei Serg L Sckmlck, dlnLolä.

Nagold . 2MSlWlZlSlVÜZIlSlS

Eimstlhe«
der Wlhte

mit Anhang:
Herstellung von Marme¬
laden, Gelees, Frucht-

sästen Und Fruchtweinen
zu 1.50 vorrätig

bet

Lavbbnnälx . Kaiser.

Einen

Stikk
zum Angewöhnen ver¬
kauft

3. Kaiser,
z. Talhof.

Ossekesik
von dlvldeväMM

i8t

1 t,i " -

klliirMkr
erstklassiges Markenfahrrad
svielrvd leicht lausend,präzise
Qualttätsaussiheung, unbe¬
dingt zuverlässig.

Wo nicht erhältlich, wird
nächste Niederlage nachgewie-
sen durch den Generalvertreter
Adolf Maier Beimerstetten
b. Ulm a. D. 474

Predigten
für die

Sonn - und Festtage
des Kirchenjahres

von
Lhr. Römer

Prälat.
vorrätig bet

Buchhandlung Zaiser

»V8l«

8oki'öid- u. Lopiöllinte
LvlltlOUrApkvirUnle

fardigs lints , luseliv
klUItsäsr- u. Wäseiisrsjebsntints

8ismpslkis8kn, 8tempslkLrde
violett , sobwarr: unä rot

okkene 'I'inle
Illr 8ekulon etv.

8vnäetikon, lilles . beim u. «lsrabukledör
in luden nncl kiasoksn

empkieblt

k . M . rsker.
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